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Die Revolution. ne S

Das Ziel und die Mittel des preußiſchen Wahlrechtskampfes ſind geſetzlich!
Die Arbeiterklaſſe und gewiſſe Schichten des Bürger-

tums führen den preußiſchen Wahlrechtskampf mit dem

Endziel: Erringung des gleichen Wahl-
recht 8. Da wir im Reiche und in Süddeutſchland be
reits das gleiche Wahlrecht haben, iſt das Kampfziel gar
kein revolutionäres, ſondern eins, das völlig zu
dem bürgerlichen Begriff der ſtaatsbürgerlichen
Gleichberechtigung gehört.

Der Verfaſſungsſtaat Preußen rühmt ſich in der Ver
faſſung und überall, daß er auf der bürgerlichen
Gleichberechtigung beruhe, daß vor Gott, vor der
Polizei, vor dem Gericht, vor der Regierung alle Perſonen
gleich ſeien. „Standesvorrechte finden nicht ſtatt“
heißt es in der Verfaſſung. Wenn alſo die Gleichberechti-

gung auch für die Polksvertretung gefordert
wird, ſo erfüllt dieſe Forderung durchaus den Geiſt, in
dem die Verfaſſung gegeben iſt.

ſicher Wah
Bereitſtehen des Militärs und die Verteilung von ſcharfen
Patronen?

Die Mittel ſeien es, die das Volk zur Erkämpfung
des gleichen Wahlrechts anwende tönt es uns entgegen.
Si e ſeien revolutionär. Jſt das richtig? Nein! Denn
die Mittel, die die Arbeiterklaſſe bisher angewendet hat,
waren bis zum Tüpfelchen auf dem Jgeſetzlich, Die
Artikel in der Preſſe ſind geſetzlich, ſie beruhen
auf der Preßfreiheit. Die Volksverſammlungen
ſind geſetzlich, ſie beruhen auf der Verſammlungsfreiheit.
Die Demonſt rationen ſind geſetzlich, denn ſie be
ruhen auf dem Recht des Bürgers, die Straßen und Plätze
zu benützen.

Die Wahlrechtsbewegung hat kein Mittel angewendet,
was nicht a l I e bürgerlichen Parteien, al le Klaſſen der
Geſellſchaft anwenden und angewendet hätten. Das iſt
die einfache, von jedermann kontrollierbare Wahr
heit!

Nochmals: warum das Geſchrei von Revolution,
warum die Rüſtungen? Weil die herrſchenden Klaſſen

fürchten, an ihrer eigenen Geſetzlichkeit zu-
grunde zu gehen! Sie fürchten und haſſen heute
die Gleichberechtigung bis auf den Tod. Einſt haben ſie
die Gleichberechtigung gegeben, als ſie noch zahlreich genug
waren, die unaufgeklärte Arbeiterklaſſe niederzuhalten.
Sie heben die Gleichberechtigung aber ſofort auf, wenn
die Arbeiterklaſſe zahlreich und aufgeklärt genug iſt, um
durch die Gleichberechtigung dem geſellſchaftlichen Fort-
ſchritt die Gaſſe zu bereiten. Die Gleichberechtigung der
Arbeiterklaſſe vor der Polizei, vor der Juſt i z, vor
der Regierung iſt eine elende Schimäre; ſie beſteht
nur auf dem Papier, nicht aber in der Tat, wie jeder Tag
hundertfältig beweiſt. Man ſehe ſich die Polizei-
praxis gegen die Arbeiter und die Arbeiterbewegung
einerſeits und gegen die beſitzenden Klaſſen und die
Studenten andererſeits an! Man vergleiche die Recht
ſprechung gegen Arbeiter und Arbeiterbewegung und
die Rechtſprechung gegen die beſitzenden Klaſſen
und gegen die „Gebildeten“! Man achte auf die Re
gierungspraxis gegen die Sozialdemokratie und
gegen die Konſervativen! Leſer, richte!

Und nun die Gleichberechtigung zur Volksver-
tretung! Im Reiche iſt ſie grundſätzlich vor
handen, aber kümmerlich ausgeprägt. Die Frauen können

nicht wählen, und die Wahlkreiſe ſind ſo erbärmlich ein
geteilt, daß das Land, wo die Junker hauſen, die Städte

erdrückt. Drei und eine Viertelmillionen ſozialdemo-
kratiſche Stimmen ergeben 43 Abgeordnete, eine
Million konſervativer Stimmen ergeben 62 Ab-
geordnete. Das iſt auch hier die theoretiſch anerkannte

Gleichheit in der Praxis. Aufreizend!
Jn Preußen jedoch wird die Gleichheit zur Volks-

vertretung von vornherein verneint. Die Revolution von
1848 eroberte ſie; der Staatsſtreich, die Revolution
von oben raubte ſie 1849. Das aufoktroyierte, unge-
ſetzliche Dreiklaſſenrecht etablierte die Gleichberechtigung
des Geldſacks, nicht der Perſon. Die jetzige Wahl-
rechtsbewegung will weiter nichts, als den verfaſſungs-
mäßigen Zuſtand von 1848 wieder herſtellen, ſie
will die bürgerliche Gleichheit vor dem Wahl-
geſetz wieder zurückfordern.

Man komme uns alſo nicht mit Revolution! Wir
wollen Geſetzmäßigkeit!

Wir fordern gleiches Recht vor
Wir verlangen ges Reſt vor der

Recht vor der Juſt i z!
Wir heiſchen gleiches

Wir fordern gleiches Recht zur Volksverkre-
tung!

Wir wenden nichts an als geſetzliche Mittel,
weil wir dabei am beſten gedeihen, rote Backen und pralle
Muskeln bekommen. Und wenn unſere bisherigen geſetz
lichen Mittel die bürgerliche Gleichheit nicht erringen
können, ſo haben wir noch ein weiteres geſetzliches Mittel

in Bereitſchaft, das tödlich wirken kann: den
Maſſenſtreik! Das iſt das geſetzlichſte Mittel von
der Welt, ſogar von Preußen! Es ward tauſendfach an
gewendet und wird von den beſitzenden Klaſſen in Form
der Ausſperrung mit Vorliebe benutzt. Die mit der Er
kämpfung demokratiſcher Gleichberechtigung geſchichtlich
beauftragte Arbeiterklaſſe hat nur geſetzliche Pfeile
im Köcher. Darum ſind ſie wirkſam!

Das iſt aber gerade der Haß der herrſchenden
Klaſſen! Sie möchten die Arbeiter zur Gewalt provo-
zieren, um ſie kaltblütig niedermetzeln und niederſchießen
zu laſſen. Da das nie gelingen wird, läßt es ſich
begreifen, daß man verlangt, die geſetzlichen Mittel als
„ungeſetzlich“ zu erklären. Die Demonſtrationen, die
ſonſt jeder Kriegerverein, jede Studentenverbindung,
jeder Katholikentag, jeder Wanderzirkus ausübt, ſollen
als „Aufruhr“ angeſehen und die Teilnehmer demgemäß
mit Zucht haus beſtraft werden. Jmmer „geſetzlich“!
Und der geſetzliche Maſſenſtreik ſoll als „Hoch-
und Landesverrat“ gelten, wie der Abg. v. Zed-
litz im Dreiklaſſenhauſe verlangte. Auf Hoch- und
Landesverrat ſtehen ſchauerliche Zuchthausſtrafen, die die
Arbeiterklaſſe treffen ſollen, wenn ſie geſetzlich iſt!

Gemach, Jhr Herren! Die Dinge gehen ihren
hiſtoriſchen Gang. Je toller die Ungeſetzlichkeit von oben,
deſto größer die Aufrüttelung der Volksmaſſen! Je
kraſſer das zweierlei Recht gegen die Arbeiterklaſſe, deſto
gewaltiger das Er wachen der fernſtehenden Schichten.
Je größer die Ungleichheit in Geſetz und Recht, deſto un
widerſtehlicher der gefetzliche Kampf für gleiches
Recht.

Das gleiche Wahlrecht iſt das Zeichen! Nennt
es Revolution, heißt die geſetzlichen Kampfesmittel
revolutionär-- gut! Um ſo aufpeitſchender iſt die
Wirkung auf das Volk, dem man die Wahrheit mit
ehernen Schlägen ins Gehirn hämmert, daß der Klaſſen-
ſtaat die Gleichberechtigung als Revolution be-
trachtet!

Die Maſſen des Volkes treten am morgigen Sonntag
zu weiteren geſetzlichen Schritten zuſammen. Jn vielen
Städten verfuhr die Polizei geſetzlich und hob das geſetz
liche Demonſtrationsrecht nicht auf. Jn einigen Orten
tritt auch wiederum ein Teil des Bürgertums in die
Reihen der geſetzlichen Wahlrechtskämpfer, wie es ſo vor
bildlich in Frankfurt und in Berlin geſchah. Aber überall,
wo Verſammlungen und Demonſtrationen ſtattfinden,
wird die Geſetz lichkeit herrſchen. Es ſteht beſtimmt
zu erwarten, daß die eiſerne Diſziplin der Maſſen etwaige
Störungen durch Polizeiorgane vereiteln wird.

Und nun heraus, Wahlrechtsfreunde, Forderer des
gleichen Rechts, Forderer der Geſetzlichkeit! Tretet ein
in die Reihen der Wahlrechtskämpfer.

Die herrſchenden Gewalten des un gleichen Rechts,
die Anreizer zur Geſetz widrigkeit, müſſen durch
den nnerſchütterlichen Willen des Volkes zur Geſetz

e

lichkeit, zum gleichen Recht überwunden werden!
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Der Berliner Wablrechtsſpaxziergang.
Der Berliner Polizeipräſident v. Jagow teilte am Freitag

dem Genoſſen Ernſt folgendes mit:
„Jm Anſchluß am mein Schreiben von 1. d. M. ſetze ich

Sie ergebenſt davon in Kenntnis, daß ich den in den letzten
Nummern des Vorwärts angekündigten Wahlrechts-
ſpaziergang nach dem Treptower Park als eine nach
S 7 des Reichsvereinsgeſetzes genehmigungspflichtige Ver-
anſtaltung anſehen und ihr entgegentreten werde.“

Ob der Polizeipräſident auf die friedlichen Spaziergänger
mit Säbeln hauen und ſtechen, oder mit Browningsrevolvern
fchießen laſſen will, das wird er demnach am Sonntag zu
entſcheiden haben. Denn daß die Maſſen der Freunde des
gleichen Rechts im Treptower Parke ſpazieren gehen werden,
das iſt ſicher. Das iſt ja ihr geſetzliches Recht. Ungeſetzlich
wäre nur das Vertreiben der Maſſen.

Aber gut! Laßt uns ſehen, was die Polizei machen wird.
5

Polixeiliche Vernunft.
Jn einer großen Anzahl von Orten hat die Polizei die

Maſſenmeetings unter freiem Himmel und die Demonſtrations
umzüge ohne weiteres genehmigt, ein Beweis dafür, daß die
kühle Vernunft noch nicht ganz ausgeſtorben iſt. Zu den Mel
dungen aus Kaſſel, Solingen, Eſſen uſw. kommen heut noch die
folgenden

Der Polizeipräſident in Köln hat die Genehmigung zu
einem Wahlrechtsmeeting unter freiem Himmel erteilt. Die
Verſammlung findet auf dem Sportplatze ſtatt, der etwa 30 000
Menſchen faßt.

Jn Görlitz wurde die Demonſtrationsverſammlung unter
freiem Himmel genehmigt.

Verſammlungen unter freiem Himmel ſind weiter genehmigt
worden in Preetz, Elmshorn und Neumünſter, ein
anſchließender Demonſtrationszug aber nur in Elmshorn.

Der Vorſtand des Sogzialdemokratiſchen Vereins in Kiel hat
dem Vorſtand des Liberalen Vereins in Kiel den Vorſchlag ge-
macht, eine gemeinſame Wahlrechtskundgebung des linksſtehen-
den Bürgertums und der Arbeiterſchaft zu veranſtalten und
zwar in Geſtalt einer Verſammlung unter freiem Himmel mit
anſchließendem Demonſtrationszuge. Die Liberalen lehnten
unter allerhand nicht ſtichhaltigen Ausreden die Beteiligung an
einer gemeinſamen Demonſtration ab.

Dagegen wird aus Kaſſel gemeldet: Die Organiſation
der Linksliberalen hat beſchloſſen, eine Einladung der Sozial
demokraten zur Teilnahme an einer Wahlrechtskundgebung auf
dem ſtädtiſchen Forſt, die am Sonntag ſtattfindet, anzu
nehmen und zu befolgen.

S

„Der Kaiſer hat nichts bemerkt.“
Aus Berlin ſchreibt man uns: Die Nordd. Allgem, Zeitung

bringt an der Spitze ihrer letzten Nummer folgende eigenartige
Mitteilung:

Ueber die Wahlrechtskundgebungen am vorigen Sonntag
finden ſich Angaben im Standard, wonach der Kaiſer den
Maſſenaufzug von einem Fenſter des Schloſſes aus be
obachtet hätte. Das iſt falſch. Der Kaiſer hat von der
Demonſtration nichts bemerkt. Unrichtig iſt es
auch, daß in den Schloßhöfen für den Notfall Truppen neben



der Polizei bereit geſtanden hätten. Verwendung von Mili
tär war nicht vorgeſehen. Ebenſo falſch ſind aber auch die
Meldungen, nach denen der Kaiſer mit Rückſicht auf die Zu
ſammenſtöße an dem vorhergegangenen Sonntag der Polizei
ſtrengſte Zurückhaltung bei Straßenkundgebungen befohlen
hätte. Der Kaiſer hat vielmehr in keiner Weiſe in die An
ordnungen des Polizeipräſidenten eingegriffen.

Als dem Gouverneur Schuckmann in Südweſtafrika ein
Fackelzug gebracht wurde, der als Demonſtration gegen das
Kolonialamt gedacht war, telegraphierte Herr Schuckmann
eiligſt nach Berlin, er habe von der Demonſtration nichts be
merkt. Und als ein paar Wochen darauf in München vor dem
Hauſe des preußiſchen Geſandten eine Demonſtration gegen
Preußen ſtattfand, meldeten preußiſche offiziöſe Blätter ſofort,
der Herr Geſandte hätte zur Zeit der Kundgebung bereits ge
ſchlafen und erſt am Morgen darauf von ihr erfahren. Wenn
jetzt ſogar noch gemeldet wird, Wilhelm II. habe von dem
Maſſenaufzug der Wahlrechtsdemonſtranten vor ſeinen
Fenſtern nichts bemerkt und von den Maſſengeſängen und
Rufen draußen nicht das allergeringſte gehört, ſo muß man
daraus ſchließen, daß ganz allgemein an den höchſten Regie
rungsſtellen die Aufnahmefähigkeit für Eindrücke von außen
eine beklagenswerte Verminderung erfahren hat.

Nun läßt ſich das Verſäumnis der Herren Schuckmann-
Swakopmund und Schlözer- München immer noch auf ganz
natürliche Weiſe erklären, denn die Kundgebungen fanden in
den erſten Nachtſtunden ſtatt, deren Schlaf der beſte und ge-
ſündeſte ift. Vor dem königlichen Schloß wurde aber um
13 Uhr nachmittags demonſtriert, und es wurde ſo laut gerufen
und geſungen, daß man es bis nach der Friedrichſtraße hörte.
Wenn Wilhelm II. als der Einzige im HNmkreis von einigen
Kilometern von alldem nichts gehört und nichts geſehen hat,
ſteht man vor einem Rätſel, und man fragt ſich, wie ſich
denn überhaupt das preußiſche Volk dem König
von Preußenverſtändlichmachenkann.

Wo bleibt die Regierung?
Das preußiſche Abgeordnetenhaus arbeitet nach dem Grund-

ſatz: „Schnell und ſchlecht'. Die Wahlreform muß unter allen
Umſtänden noch vor Oſtern heruntergehaſpelt werden, damit
die fertige Arbeit an das Herrenhaus abgeliefert werden kann.
Darum hat man ſich bei der zweiten Leſung in der Kommiſſion
gar nicht die Zeit genommen, ſich mit den Freikonſervativen
und den Nationalliberalen zu verſtändigen, was wohl gar nicht
ſo ſchwer geweſen wäre, denn die Herren ſind doch ſonſt nicht
ſo. Die Regierungsvorlage wurde in Stücke geriſſen und in
den Mülleimer geworfen, ein Schickſal, das ſie wohlverdient hat.
Außer der berühmten Maximierung iſt nichts von ihr übrig
geblieben. Was aber in der Kommiſſion zuſtande kam, iſt ſo
beſchaffen, daß ſich keine Partei darauf verpflichten will; auch
die Konſervativen und das Zentrum beeifern ſich zu verſichern,
ſie wollten ihren Fraktionen freie Hand laſſen, und es ſei noch
alles in der Schwebe.

Jn dieſem fürchterlichen Tohuwabohn, in dem die Regie-
rungsvorlage ſchon in Trümmer gegangen iſt, iſt von einem
Eingreifen des ſogenannten leitenden Staatsmanns
nichts zu bemerken. Seit er bei der erſten Leſung im Plenum
ſein Sprüchlein aufgeſagt, iſt er wieder unſichtbar geworden,
und in der Kommiſſion hat ſich der Miniſter des Jnnern auf
ein paar hilfloſe Redensarten beſchränkt, um die ſich kein
Menſch gekümmert hat. Mehr und mehr gewinnt man den
Eindruck, daß die königlich preußiſche Regierung ſich überhaupt
nicht mehr zu reden getraut. Während der ſchwarze Block die
großen Staatsgeſchäfte erledigt, ſitzt fie ſtill in der Ecke und iſt

daß ſie noch das liebe Leben hat. Ein ſolches Partei
regiment“, eine ſo unbeſchränkte „Parlamentsherr-
ſchaft“ das Parlament iſt freilich auch danach war noch
nicht da! Ja, würde die Regierung nicht fleißig Verſamm-
lungen verbieten, man wüßtre überhaupt nicht mehr, ob
ſie noch exiſtiert.

Uebrigens wird ſoeben gemeldet, daß ſich der Abgeordnete für
Züllichau, der Prinz Löwenſtein, in einer Verſammlung des
Konſervativen Vereins dahin geäußert, daß er aus authentiſcher
Quelle erfahren habe, die Regierung werde die Vorlage
zurückziehen und alles beim Alten laſſen.

Das wäre der erſte vernünftige Beſchluß, den die Regierung
Bethmanns, des Majors, faſſen würde.

Nationalliberale Wahlrechtsfeindlſchaft.
Die Nationalliberale Korreſpondenz hält es für notwendig,

mitzuteilen, daß der Abg. Maurer in der Wahlrechtsverſamm-

lung im Hir Buſch für die abgeänderte Reſolution nicht
ern ſich der Abſti enthalten hat. Es

cheint ſonach, daß es einem nationalliberalen Abgeordneten
gar nicht erlaubt wird, ein Anhänger des Reichstagswahlrechts
zu ſein, daß man vielmehr in nationalliberalen Kreiſen die Zu
mutung ſolcher Geſinnung als einen ehrkränkenden Verdacht
empfindet. Haben vielleicht wieder die Herren des Julius-
turms mit der Einſtellung ihrer Subſidienzahlung gedroht
und dadurch die klägliche Erklärung im offiziellen Parteiorgan
erpreßt? Den ſtarken Männern Weſtelbiens geht ja ſogar die
Forderung der geheimen Stimmabgabe zu weit, und ſie haben
mit ein paar Dutzend Unterſchriften, die wenig politiſchen Ver
ſtand, aber eine runde Milliarde Mark repräſentieren, für die
Beibehaltung der öffentlichen Stimmabgabe demonſtriert. Und
ron dieſen Leuten iſt die arme nationalliberale Partei ab-
hängig! Es iſt ein wohlverdientes Elend!

ſGm Wahlrechtslied.
Der freiſinnige Reichstags und Landtagsabgeordnete Alb.

Träger, einer der letzten aufrechten Liberalen, widmet dem
Wahlrechtskampfe folgendes Wahlrechtslied veröffentlicht im
Berl. Tageblatt)

Jch bin ein Preuße kennt ihr meine Wahlen,
Die immer mehr nach rückwärts mich gebracht,
Hier haben Geltung nur die Steuer zahlen,
Der größte Geldſack hat die größte Macht,
Die ganze andre Maſſe
Marſch, in die dritte Klaſſe!
Da ſchlage endlich nun das Wetter drein,
Nicht länger will ich Preußenwähler ſein!
Dem Vaterland zahl' ich die höchſte Steuer,
Jch laſſe Blut und Leben für ſein Heil,
Ein ganzer Mann bin ich im Schlachtenfeuer
Und bei der Wahl ein jämmerlicher Teil,
So wird zum nicht'gen Schalle
Das gleiche Recht für alle
Da ſchlage endlich nun das Wetter drein,
Nicht länger will ich Preußenwähler ſein!
Auch muß ich unter ſtrenger Aufſicht wählen,
An meiner Stimme hängt mein täglich Brot,
Wen bange Sorgen um die Seinen quälen,
Wen der Gebieter rückſichtslos bedroht,
Mag, will er nicht ſich bücken,
Sich ſtumm vom Wahltiſch drücken
Da ſchlage endlich nun das Wetter drein,
Nicht länger will ich Preußenwähler ſein!
Die Wahlreform ein trügeriſch Geflunker,
Nur faule Fiſche gehn in dieſes Netz,
Das Machtgebot der Herren und der Junker
Jſt noch in Preußen oberſtes Geſetz.
Jn heil'gem Zornesbeben
Muß ſich das Volk erheben
Da ſchlage endlich nun das Wetter drein,
Nicht länger will ich Preußenwähler ſein!
Ein Wähler bin ich auch im Deutſchen Vieiche,
Das ſicher auf Gerechtigkeit geſtützt,
Für alle iſt das Wahlrecht dort das gleiche
Und das geheime, das den Schwachen ſchützt.
Und meine deutſchen Ehren
Will Preußen mir verwehren

Da ſchlage endlich nun das Wetter drein,
Jch will in Preußen deutſcher Wähler ſein!,

Wer muckt, wird entlaſſen:
Das iſt echt preußiſcher Staatsgrundſatz. Jn Magdeburg

wird er wieder beſtätigt. Die Vereinigung von Beamten im
öffentlichen und privaten Dienſt zu Mag deburg, kurz Be-
amtenwahlverein genannt, ſprach ſich kürzlich energiſch
gegen die preußiſche Wahlrechtsvoulage aus.
Verſchiedene Redner proteſtierten dagegen, daß die Beamten-
ſchaft aus der Bürgerſchaft herausgehoben und mit einem
Sonderwahlrecht bedacht werde. Unter den Rednern befanden
ſich Staatsbeamte, deren Namen durch die Referate der
Zeitungen über die Verſammlung bekannt wurden. Dieſe find
nun von ihren vorgeſetzten Behörden“ darüber vernom-
men worden, wer die betreffenden Aeußerungen getan habe.

Das Diſziplinarverfahren mit brutaler Entlaſſung folgt
dann nach. Das iſt preußiſche Eigenart!l!
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 5. März 1910.

Aus dem Reichstage.
In einer jener Dauerſitzungen, wie ſie in den letzten Jahren

üblich geworden ſind, beriet der Reichstag am Freitag den Etat
des Reichsamts des Jnnern weiter. Wie die zahl
reichen Kapitel und Titel, die zur Beratung gelangen, als da
ſind: Geſundheitsamt, Patentamt, Reichsverſicherungsamt, das
ſo mit ſich brachten, wurden in bunter und regelloſer Folge
alle möglichen Fragen mehr angeſchnitten als behandelt: Ge-
werbeinſpeltion, Rechtsſprechungspraxis des Reichsverſiche
rungsamtes, Patentgeſetzgebung, Alkoholismus, Narkotismus,
Abwäſſer uſw. Genoſſe Brühne geißelte den greulichen Unfug
der Kinderausbeutung. Die ſchlußlüſterne Mehrheit ließ es
ſich nicht nehmen, zwiſchendurch auch wieder einmal die Guillo-
tine des Debattenſchluſſes arbeiten zu laſſen. Die nur zu
berechtigten Ausſtellungen, die die Arbeiter und ihre Organi-
ſationen an der Praxis des Reichsverſicherungsamtes zu er-
heben haben, wurden vom Genoſſen Hoch trefflich und nach
drücklich dargelegt. Die Sitzung erſtreckte ſich bis tief in den
Spätabend.

Schluß der Bergdebatte im Dreiklaſſenhauſe.
Jm preußiſchen Abgeordnetenhauſe wurde am Freitag der

Etat der Bergverwaltung zu Ende beraten. Mehrere Zen-
trumsredner markierten Arbeiterfreundlichkeit und ſchwangen
ſich zum Tadel der Antiſozialpolitik in den ſtaatlichen Berg-
werken auf. Sydow aber ſetzte allen Bitten um Lohnaufbeſſe-
rungen ein unerbittliches Nein entgegen und der National-
liberale Röchling ſprach im Namen des Kohlenſyndikats ſeine
völlige Zuſtimmung zu dieſer miniſteriellen Haltung aus.
Eine ſcharfe Kritik an den Zuſtänden des ehemals kurheſſiſch-
ſchaumburg-lippiſchen, jetzt aber preußiſch-ſchaumburg-lippiſchen
Oberkirchner Bergwerks, wo ein Rückgang der Löhne zu ver-
zeichnen iſt und in Uebertrumpfung der Zechenherren von der
Ruhr Verhandlungen mit den Arbeiterausſchüſſen brüsk ab-
gelehnt wird, wo auch außerdem allerhand Mißſtände florieren,
übte Genoſſe Leinert in trefflichen Ausführungen. Eine Ant-
wort aber gab der Miniſter nicht, der es augenſcheinlich für
richtiger hielt, eine nationalliberale Anfrage über die Raum-
verhältniſſe in der geologiſchen Landesanſtalt zu Berlin zu
beantworten.

Die nächſte Sitzung findet am Sonnabend ſtatt. Man will
ſich über Eingemeindungsfragen unterhalten, und dann den
Etat der Handels und Gewerbeverwaltung vornehmenc“

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages.
Jn ihrer Sitzung vom Freitag erklärte die Wahlprüfungs-

kommiſſion die Wahl des Abg. Dr. Struve (Freiſ.) einſtimmig
für gültig. Bei der Prüfung der Wahl des Abg. Spindler
(Zentrum) gab es lebhafte Auseinanderſetzungen, die ſich um
den Jſolierraum drehten, der in dem Orte Rülzheim benutzt
worden iſt. Dieſer Jſolierraum beſtand aus einem künſtlich
hergeſtellten Gang von ein Meter Länge und war nach dem
Wahlbureau zu offen. Das Zentrum vertrat die Anſicht, daß
dieſer Jſolierraum den Vorſchriften völlig Genüge leiſte. Von
ſozialdemokratiſcher, freiſinniger und konſervativer Seite
wurde betont, daß dieſe Art Jſolierraum geradezu ein Hohn
auf die Vorſchriften des Wahlgeſetzes ſei. Wäre der Wahlakt
in dieſem Orte kaſſiert worden, ſo wäre damit die Mehrheit
des Abg. Spindler beſeitigt geweſen, und die Wahl hätte für
ungültig erklärt werden müſſen. So aber wurde mit 7 gegen
s Stimmen di es der Wahl beſchloſſen. Es iſt ſelbſtberſtändlih tat dieſer Beſchluß im Plenum zu lebhaften Aus
einanderſetzungen führen wird, ſo daß es doch noch zu einer
Ungültigkeitserklärung dieſer Wahl kommen kann.

Dem Präſidenten des Reichstages ſoll das Erſuchen der
Wahlprüfungskommiſſion unterbreitet werden, die abgeſchloſſe-
nen Wahlprüfungen noch vor den Oſterferien auf die Tages-
ordnung des Reichstages zu ſetzen.

Die „Politik der Vernunft“.

Politiker, die energiſch zum Zuſammenſchluß gegen
die Sozialdemokratie auffordern. Die Angſt vor
den nächſten Wahlen beherrſcht alle bürgerlichen Par
teien und ſo werden die Mahnrufe immer dringlicher und
ängſtlicher, alle Differenzen zu begraben und ſich zuſammen
zuſchließen zu einem großen Bunde gegen die gefürchtete
Sozialdemokratie. Am Freitag nahm der Freikonſervative
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kiz Warenka Oleſſoff. Wecher. verb.
Novelle von Maxim Gorki. Aus dem Ruſſiſchen übertragen

von Helene Schütky

Unterdeſſen ſetzte ſeine Schweſter ihren Geſichtspunkt über
die Ehe in überzeugender Weiſe weiter auseinander.

„Die Ehe muß eine vernünftige Ahmagnng ſein welche jedes
Riſiko ausſchließt. Und gerade auf dieſe Art möchte ich es
mit Benkewsky einrichten. Doch, bevor ich den wichtigen Schritt
tue, möchte ich das Geſetzliche der Anſprüche dieſes läſtigen
Bruders feſtgeſtellt haben. Jch bitte Dich, alle darauf bezüg
lichen Papiere durchzuſehen.“

„Du geſtatteſt wohl, daß ich mich erſt morgen damit be
ſchäftige?“ fragte er.

„Natürlich, wenn es Dir beliebt.“
Sie entwickelte noch lange ihre Jdeen vor ihm, darauf er-

zählte ſie viel von Benkewsky. Sie ſprach gewiſſermaßen herab-
laſſend von ihm, indem ein Lächeln auf ihren Lippen erſchien
und ihre Augen ein wenig zwinkerten. Hyppolit hörte ihr zu
und wunderte ſich dabei im ſtillen über ſeinen gänzlichen
Mangel an Teilnahme für ihr Geſchick, an Jntereſſe für ihre
Auseinanderſetzungen.

Sie Sonne war ſchon untergegangen, als ſie ſich trennten:
er ging, vollkommen erſchöpft von ihr und ihren Reden, in ſein
Zimmer; ſie, angeregt durch die Unterhaltung, mit einem be
friedigten Glanze in den Augen, ging leichten Schrittes den
Geſchäften ihrer Haushaltung nach.

Jn ſeinem Zimmer angelangt, zündete Hyppolit die Lampe an,
nahm ein Buch und wollte leſen; doch ſchon auf der erſten Seite
bemerkte er, daß er mehr Luſt habe, das Buch wieder zu
ſchließen. Sich behaglich ausſtreckend, legte er es fort und
ſuchte eine bequeme Lage im Seſſel. Aber dieſer erwies ſich
als hart, deshalb begab er ſich zum Sofa und legte ſich darauf
nieder. Anfangs dachte er eigentlich an gar nichts, dann aber
fiel ihm zu ſeinem Verdruß ein, daß er bald genötigt ſein
würde, die Bekanntſchaft des Herrn Benkewsky zu machen, und
mußte doch dabei lächeln, als ihm Warenkas Charakterſchilde-
rung dieſes Herrn einfiel.

Und bald war ſie es allein, die ſeine Gedanken, ſeine Phan-
taſie beherrſchte. Unter anderem dachte er: „Wie wäre es
wobl, wenn man eine ſo reizende Wilde heiratete? Sie wäre
vielleicht ſogar eine ſehr intereſſante Frau ſchon allein
deshalb, weil man von ihren Lippen niemals die billige Weis-
heit populärer Bücher vernehmen würde

Doch nachdem ex ſeine Lage in der Rolle als Warenkas Gatte

von allen Seiten betrachtet hatte, lachte er und gab ſich ſelbſt
den kategoriſchen Beſcheid: „Niemals!“

Aber infolge dieſes Entſchluſſes überkam ihn eine trübe

Stimmung. W
Der folgende Sonnabendmorgen begann mit einer kleinen

Unannehmlichkeit für Hyppolit. Beim Anziehen warf er die
Lampe vom Nachttiſch en auf den Boden, dieſelbe ſprang in
Stücke, und einige Tropfen Petroleum aus dem zerbrochenen
Behälter ſprangen auf einen ſeiner noch nicht angezogenen
Stiefel. Die Stiefel wurden natürlich gereinigt, doch kam es
Hyppolit vor, als ob vom Tee, vom Broke, von der Butter, ja
ar von den ſchön friſierten Haaren ſeiner Schweſter ein
widerlicher, öliger Geruch ausginge und ſich in der Luft ver
breitete. Das verdarb ihm die Stimmung.

„Zieh den Stiefel aus und ſtell ihn in die Sonne, dann ver-
fliegt der Petroleumgeruch,“ riet ihm die Schweſter. „Unter-
deſſen kannſt Du die Pantoffeln meines Mannes anziehen, es
ſind noch ganz neue da.“

„Bitte, bemühe Dich nicht! Es wird ſchon bald vergehen.“
„Da wirſt Du ſchon noch eine Weile warten müſſen, bis

das vergeht. Wahrhaftig, laß mich die Partoffeln holen!“
„Nein, ich mag nicht. Wirf ſie lieber fort!“
„Warum denn? Es ſind ſchöne Samtpantoffeln die

paſſen ſchon.“
Er hatte Luſt zu ſtreiten. Das Petroleum regte ihn auf.

„Wieſo denn paſſen? Du kannſt ſie doch nicht tragen.“
„Jch natürlich nicht, aber Alexander wohl.“Wer iſt denn das
„Nun Benkewsky.“
„Ach, ſo!“ Er lächelte ironiſch. „Das iſt wirklich eine

rührende Pietät für die Pantoffeln des verſtorbenen Gatten!
Und dabei ſo praktiſchl“

„Du biſt aber heute böſel“
Sie ſah ihn ein wenig gekränkt, dabei aber ſehr prüfend an,
und er, dieſen Ausdxuck in ihren Augen leſend, hatte den unbe
haglichen Gedanken Wahrſcheinlich meint ſie, daß ich durch
die Abweſenheit Warenkas verdrießlicher Stimmung ſei.“

„Zum Mittageſſen kommt Benkewsky wahrſcheinlich,“ teilte
ſie nach einigem Schweigen mit.

„Sehr angenehm,“ rief er, indem er dachte: „Nun wünſcht
ſie noch gar, daß ich zu dem zukünftigen Schwager ſehr liebens-
würdig ſein ſolll“ Und ſeine Verſtimmung wurde noch ver-
ſtärkt durch ein Gefühl qualvoller Langeweile.
Doch Eliſabeth Sergejewna fuhr fort zu reden, während ſie
ſorgfältig eine feine Lage Butter auf ihr Brot ſtrich: „Das
Praktiſche iſt, meiner Anſicht nach, eine ſehr lobenswerte Eigen-

ſchaft. Beſonders in der jetzigen Zeit, wo die Bürde der Ver

armung ſo ſchwer auf unſeren von den Früchten der Erde ſich
nährenden Mitmenſchen laſtet. Warum wohl ſollte Benkewsky
die Pantoffeln meines verſtorbenen Mannes nicht tragen?

„Und warum denn nicht auch ſein Sterbehemd, wenn Du es
ihm ausgezogen und aufbewahrt haſt,“ dachte Hyppolit mit
beißendem Spotte, er ſich eifrig bemühte, die Haut
vom Rahme in ſeinem Teeglas zu entfernen.

Ueberhaupt iſt von meinem Manne noch eine ſehr reichliche
und ſchöne Ausſtattung vorhanden. Und Benkewskh iſt keines
wegs verwöhnt. Du weißt ja ſchon, wie viele ihrer ſind
drei Jungen außer Alexander, dann noch fünf Mädchen. Dabei
iſt das Gut aufs äußerſte belaſtet. e Du, ich habe dort ſehr
vorteilhaft eine ganze Bibliothek gekauft es ſind ſehr wert-
volle Sachen dabei. Sieh ſie Dir nur einmal an, vielleicht
findeſt Du etwas darunter, was Du gut brauchen kannſt
Alexander lebt nur von einem ſehr jämmerlichen Gehalt.“

„Kennſt Du ihn ſchon lange?“ fragte er. Er mußte von
Benkewskh reden, obgleich er lieber gar nicht von ihm geſprochen
hätte.

„Jm ganzen kenne ich ihn ungefähr r aber ſo
nah etwa ſieben bis acht Monate. Du wirſt ſehen, er iſt ſehr
angenehm. Etwas weich und zärtlich, dabei leicht erregbar;
Jdealiſt und ein wenig, wie mir ſcheint, Dekadent. Uebrigens
iſt ja jetzt unſere ganze Jugend zur Dekadenz geneigt
Einige nach der Richtung des Jdealismus, andere des Materia-
lismus hin mir kommen weder dieſe noch jene ſehr ge-
ſcheit vor.“

„Es gibt auch Menſchen, die ſich zu einem „Skeptizismus von
hundert Pferdekräften“ bekennen, wie einer meiner Freunde
dieſe Anſchauung bezeichnet,“ erklärte Hyppolit, ſein Geſicht
über den Tiſch neigend.

Sie lächelte, indem ſie ſagte: „Das iſt witzig, wenn auch
grob. Jch bin eigentlich auch nicht weit vom Skeptizismus ent-
fernt, weißt Du, von einem geſunden Skeptizismus, meine ich,
welcher die Flügel aller möglichen Ueberſchwenglichkeiten be
ſchneidet und mir zur Aneignung richtiger Anſchauungen über
das Menſchenleben nötig ſcheint.

Er beeilte ſich, ſeinen Tee auszutrinken, und ging dann fort,
indem er erklärte, er müſſe die ihm zugeſandten Bücher aus
ſuchen. Doch in ſeinem Zimmer war trotz der offenen Tür
immer noch der Petroleumgeruch vorhanden. Er runzelte die
Stirn und ging mit einem Buche in den Park hinaus. Dort,
unter den dicht verwachſenen, von Stürmen und Gewittern
ſchon vielfach zerzauſten alten Bäumen herrſchte eine melan-
choliſche Stille, welche das Denken einſchläferte, und er
wandelte, ohne das Buch zu öffnen, die Hauptallee hinab, nichts
denkend.

(Fortſetzung folgt.)

Jn immer kürzeren Jntervallen melden ſich bürgerliche
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Reichstagsabgeordnete Aren d „Verteett don Mans
fel d, im Tag das Wort, um ſich gegen die „Politik des Haſſes“
zu wenden und der „Politik der Vernunft das Wort zu reden.
Er knüpft, wie alle die bürgerlichen Unglückspropheten, die zur
Rüſtung gegen die Sozialdemokratie mahnen, an die Finanz-
reform an und beſchwört den Liberalismus, der bisher eine
Politik des Haſſes“ verfolgt habe, vernünftig zu werden und
die „Hetze gegen die Reichsfinanzreform“ aufgugeben. Der
Liberaljgmus ſtütze ſich ohnedies nur noch auf die Jntellek-
tuellen. Die kämen aber als geſchloſſene Partei kaum in Frage.
Er fährt dann fort:

„Bleiben die Dinge bis zu den nächſten Reichstagswahlen,
ſo iſt eine vernichtende Niederlage der bürgerlichen Linken
unvermeidlich. Zu weſſen Gunſten Nicht zugunſten der
Konfervativen, die nur wenig Mandate von den Liberalen
erobern können, ſondern zugunſten der Sozial
demokraten, denen die meiſten liberalen Sitze zufallen
werden, und damit des Zentrums, das durch die ſozialdemo--
kratiſche Verſtärkung wieder zur allein ausſchlaggebenden
Partei im Reichstage werden wird.

„Lieber den Sozialdemokraten als den Zentrumsmann“,
„Lieber den Sozialdemokraten als den Liberalen“, „Lieber
den Sozialdemokraten als den Agrarier“, ſo tönt es von
allen Seiten, und die Genoſſen freuen ſich ſchmunzelnd der
Verblendung, die ihnen hüben und drüben die Wege ebnet.

Die Sozialdemokratie, das iſt der Feind!
Das unbedingte Zuſammenſtehen gegen dieſe verderbliche

Partei iſt die ernſteſte, unerläßlichſte Pflicht aller übrigen
Parteien. Wer der Sozialdemokratie direkt oder indirekt
Vorſchub leiſtet, der mag ſich ihr zugeſellen. Hier iſt die
Grenzlinie, wo ſich die Geiſter ſcheiden.

Die nächſte Wahlſchlacht entſcheidet vielleicht über die Ver
faſſung des Deutſchen Reiches. Jedes ſozialdemokratiſche
Mandat und nur die Sozialdemokratie, nicht Herr von
Oldenburg, iſt eine wirkliche Gefahr bringt uns dem
Umſturz näher, gleichviel ob er von unten oder von
oben kommt, wir brauchen eine Politik der Vernunft, einen
Großblock gegen die Sozialdemokratie. Wird
das deutſche Volk noch rechtzeitig hierzu heranreifen?“

Wir wollen's abwarten! Jn Mansfeld wird jeden
falls das Volk bis zu den nächſten Wahlen ſo „heranreifen“,
daß der beſorgte Herr Arendt der „Politik der Vernunft“
nicht mehr gewachſen ſein wird.

Brnutale Terroriſierung der Lehrer.
Das Telegramm der ſozialdemokratiſchen Lehrer in Bre

men, in dem ſie den Genoſſen Bebel zum 70. Geburtstag
beglückwünſchten, hat die Bremer Behörde in eine fieberhafte
Tätigkeit gebracht. Daß ſie eifrig nach den Abſendern des
Telegramms fahndet und bereits 32 „Verdächtige“ auf eine
Liſte geſetzt hat, haben wir bereits berichtet. Jetzt erließ die
Schulbehörde eine Verfügung an die Schulkollegien, in der
es u. a. heißt:

Die Lehrer, welche es mit den von ihnen übernommenen
Beamtenpflichten für vereinbar gehalten haben, das Tele
gramm abzuſenden, oder ſich an der Abſendung zu beteiligen,
haben nicht den Mut gehabt, für ihre Handlungsweiſe mit
ihren Namen einzutreten, ſo daß ſie bislang nicht bekannt
find. Um keinen Zweifel über die Stellungnahme der
Unterrichtsverwaltung zu dieſer Angelegenheit aufkommen
zu laſſen, wird ausdrücklich erklärt, daß in der Ab-
ſendung des Telegramms ein Dienſtvergehen erblickt
wird, daß die Beteiligten für ungeeignet für den
Dienſt als Staatsbeamte erſcheinen läßt, und daß, wenn
ſie bekannt wären, unnachſichtlich gegen ſie das
Verfahren auf Dienſtentlaſſung eingeleitet
werden würde.

Es iſt bezeichnend, daß eine Behörde, die den Lehrern
brutale Maßregelung und Eriſtenzlosmachung
androht, darüber höhnt, daß die Bedrohten „nicht den Mut
gehabt“, ſich dem Henker mit Namen und genauer Adreſſe aus-
zuliefern. Bremen iſt ein liberal regierter Staat! Was
iſt da erſt von Preußen zu erwarten!

Die deutſche Kulturſchmach iſt grenzenlos!

Deutſches Reich.
Um das Erbe des Grafen Stolberg. Jm Reichstagswahl

kreis Lyck-Johannisburg (Oſtpr.) dürfte es allem An
ſchein nach bei der Erſatzwahl zu einem ſchweren Kampf unter
den bürgerlichen Parteien kommen. Die Nationalliberalen, die
bisher noch gar nicht im Kreiſe hervorgetreten ſind, haben in der
Perſon des Gutsbeſitzers Koch an, der im Kreiſe anſäſſig iſt,
einen eigenen Kandidaten aufgeſtellt.

Bei der vorigen Wahl entfielen auf den Grafen Stolberg
20 348 Stimmen gegen 429 ſozialdemokratiſche und 216 frei
ſinnige. Nachdem die Freiſinnigen im Jahre 1908 ſchon einmal
3463 Stimmen erhalten hatten, dürften wahrſcheinlich auch ſie
mit einem eigenen Kandidaten auf dem Plan erſcheinen. Da
mals ſind auch für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten bereits
1260 Stimmen abgegeben worden. Sicher iſt jedenfalls, daß
eine nicht unbeträchtliche Stimmenverſchiebung bei der dies
maligen Wahl in die Erſcheinung treten wird.

Polizeiliche Schikane. Jn Spandau unterſagte die
Polizei die Verbreitung von Handzetteln, die zu einer ſozial-
demokratiſchen Verſammlung einladeten. Das Verbot wurde
damit begründet, daß durch das Verteilen die Straßen „be
ſchmutzt“ würden. Zu den vielen Rätſeln, die dem ſimplen
preußiſchen Untertanenverſtande von der Polizei aufgegeben
werden, iſt ſomit ein neues gekommen.

OeſterreichUngarn.
Der Proteſt gegen die Schiffahrtsabgaben.

Wien, 4. März. Jm Reichsrat begründete Abg. Smrtitſchek
(Jungtſcheche) den dringlichen Antrag gegen die preußi-
ſchen Schiffahrtsabgaben, Handelsminiſter Dr.
Weißkirchner führte unter anderem aus, er könne verſichern,
daß die öſterreichiſche Regierung zu Zugeſtändniſſen, welche
die volle Freiheit der Elbeſchiffahrt garantieren, unter keinen
Umſtänden zu haben ſei. Der Miniſter bittet, die Verſiche-
rung entgegenzunehmen, daß er im vollſten Bewußtſein ſeiner
Verantwortlichkeit den gekennzeichneten Standpunkt in voller
Feſtigkeit einhalten werde. Der Miniſter des Aeußeren habe
während ſeiner letzten Anweſenheit in Berlin Gelegenheit ge-
habt, dem deutſchen Reichskanzler gegenüber den Standpunkt
der öſterreichiſchen Regierung in dieſer Frage zu präjziſieren.
Der Dringlichkeitsantrag Smrtſchek gegen die Schiffahrtsab-
gaben wurde ſowohl in der Frage der Dringlichkeit wie in
meritum von dem Abgeordnetenhaus einſtimmig ange-
nommen.

Ein tſchechiſcher Antimilitariſtenprozeß.
Jm vorigen Juni waren vier ſozialdemokratiſche Berg-

arbeiter in Böhmen zu vier bis ſechs Wochen ſtrengen Arreſt
verurteilt worden, weil ſie an der Spitze von 50 Mann mit
einer umflorten Fahne, die das Bild der Zehngebotetafeln und
die Aufſchrift: „Du ſollſt nicht töten!“ trug, zur Muſterung
gezogen waren. Der Angeklagte Strnad hatte beim Aufruf
erklärt, er werde das Gebot, nicht zu töten, befolgen. Jnfolge
Aufhebung des Urteils durch den oberſten Gerichtshof wurde
die Sache nochmals vor dem Prager Landesgericht, das
jenes Urteil gefällt hatte, verhandelt. Die Angeklagten, die
den Sachverhalt zugaben, aber ſich für nichtſchuldig erklärten,
da ſie zu ihrem Tun berechtigt geweſen ſeien, wurden jetzt bis
auf Strnad, der einen Monat Arreſt erhielt freige-
ſprochen.

Schweix.
Volksabſtimmungen.

Das Volk von Genf hat ſich als fortſchrittsfreundlich er
wieſen, indem es mit 4552 gegen 8347 Stimmen die Einrich-
tung von Kindergerichtshöfen und mit 2470 gegen
1780 die Wählbarkeit von Frauen zu den Gewerbege-
richten beſchloß. Dagegen hat in St. Gallen wieder ein
mal die Rückſtändigkeit geſiegt. Mit 28 731 gegen 16 218 Stim-
men wurde das Lehrlingsſchutzgeſetz abgelehnt.
Neben der heftigen Agitation der von Lehrlingszüchterei und
Ausbeutung ſich ernährenden Kleinmeiſter erwies ſich auch
hier wieder die „Vauernſame“, die aus den Arbeitertaſchen mit
Hunderttauſenden alljährlich ſubventioniert wird, als unüber-

f windliche Feindin auch des beſcheidenſten Stüdchens Arbeiter
ſchutz. Nicht minder glänzend bekundete ſich die klerikale
Wahlrechtsfeindſchaft im Kanton Schwy z, wo die Einführung
der geheimen Abſtimmung mit 4939 gegen 8357 Stim
men abgelehnt wurde. Und im Kanton Thurgau wurde
der Geſetzentwurf betr. die Verſorgung Trunkſüch-
tiger mit rund 13 000 gegen 10000 Stimmen verworfen.
Man ſieht, daß es auch hier noch vieler Aufklärungsarbeit be
darf, ſollen die Volksabſtimmungen ſtets im Sinne wirklichen
Fortſchritts ausfallen.

ßelgien.
Cleopolds Betrügereien.

Brüſſel, 4. März. Jn der Deputierienkammer wurde
geſtern über eine ſozialiſtiſche und eine liberale Jnterpellation
betreffend die Koburger Stiftung des Königs Leopold ver
handelt, in deren Aktivbeſtand für 23 Millionen Kongowerte
gefunden wurden. Juſtizminiſter de Lantsheere erklärte, daß
das Miniſterium jene Aktien reklamiert habe. Mehr könne
er über den Stand der Verhandlungen nicht ſagen. Kolonial-
miniſter Renkin gab unter großer Erregung des Hauſes zu,
daß er bei der Uebergabe des Kongoſtaats an Belgien getäuſcht
worden ſei, was große Erregung hervorrief. Wenn er vor der
Annexion des Kongos eine, wie jetzt feſtgeſtellt worden, un
richtige Angabe gemacht habe, fo ſei dies im guten Glauben
geſchehen, da Beamte die Buchführung geprüft und ihn in dieſer
Weiſe informiert hätten. Die Beſprechung der Jnterpellation
wurde nach einer ſcharfen Kritik des Radikalen Janſon vertagt.

England.
Arbeiter als Friedensrichter.

Lord Loreburn, der engliſche Lordkanzler (Juſtizminiſter)
hat in der zur Prüfung der Auswabl der Friedensrichter (Poli
zei und Juſtizorgane erſter Jnſtanz) eingeſetzten Kommiſſion
erklärt, es ſei notwendig die verſchiedenen Parteien bei der
Ernennung zu berückſichtigen. „Jch betrachte es als un
würdig und ungerecht, daß irgendeine Meinung von
einem berechtigten Verlangen nach Beförderung ausgeſchloſſen
ſein ſolle. Jm Gegenteil, es iſt im öffentlichen Jntereſſe, daß
die Richterbank nicht unter einem weilverbreiteten Miß
trauen leide, daß ihre Beſetzung nicht ehrlich er-
folgt ſei.“ Es ſei wünſchenwert, daß Männer aller Klaſf ſen
wie aller religiöſen und politiſchen Meinungen herangezogen
werden. Es ſei höchſt wünſchenwert, auch Arbeiter zu er
nennen, die er für das Richteramt für ebenſo geeignet halte
wie für jedes andere.

Rußland.
Die unerträgliche Polizeiwirtſchaſt.

Petersburg, 4. März. Die Duma hat am Donners
tag die Verhandlungen über den Etat des Miniſteriums des
Jnnern begonnen. Der Referent, Oktobriſt Fürſt
Golitzin, erklärte, die Reorganiſation der Polizei ſei äußerſt
notwendig. Die im Lande herrſchenden Zuſtände ſeien nicht
länger zu ertragen. Die Tätigkeit der Abteilungen der poli
tiſchen Polizei überſteige die Grenze des Möglichen. Die im
Manifeſt angekündigte Nnantaſtbarkeit der Perſon ſei einfach
Mythus.

Es iſt ja ſehr intereſſant, ein ſolch vernichtendes Urteil über
Väterchens Polizei und die ganze ruſſiſche Mißwirtſchaft aus
dem Munde eines leibhaftigen Fürſten zu hören!

Briefkaſten der Redaktion.
Schmidt. Nähere Bezeichnung, namentlich Adreſſe, unerläßlich.
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eilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonntag den 6. März 1910

Volkspark, Burgſtraße, im großen Saal,
F

Tagesordnung in allen Verſammlungen:

W

ſtatt im

S

Sonntag d. 6. März 1910 vormittags 12 Ahr
finden anläßlich der Wahlrechtsvorlage folgende

Aewonſtrufionzverſann

in den unteren Räumen,
im kleinen Saal.

Lindenhof, Kröllwitzerſtraße.

Gegen die Arelkluſſenſchmuch im preußiſchen Lundtgge.

Referenten: Reichstagsabgeordneter Fritz Kunert, Redakteur Paus Hennig
Schriftſteller Rähle. und Redakteur Bock.

Es iſt Pflicht aller, die mit dem Dreiklaſſenwahlrecht, wie es iſt und wie es die
Regierung und der Schnapsblock „reformieren“ wollen, nicht einverſtanden ſind, in
dieſen Verſammlungen zu erſcheinen.

Frauen und Mädchen, in den Wuhlrechtslumpf!

Jmmer höher gehen die Wogen des Wahlrechtskampfes in
Preußen. Zu der Empörung über den Wechſelbalg von Wahl-
rechtsvorlage und der Erbitterung über die Angriffe und die
Herabwürdigung des Reichstagswahlrechts durch den Reichs-
kanzler, geſellt ſich der Zorn über den Volksverrat in der Wahl-
rechtskommiſfion des Landtages, den insbeſondere Konſervative
und Zentrum geübt.
Außerdem iſt die Empörung des Volkes aufs neue aufge
ſtachelt durch die blindwütigen Angriffe der Polizei auf die
Wahlrechtsdemonſtranten, wie ſie uns aus Halle, Frankfurt
a. M., Königsberg und Neumünſter gemeldet wurden.

Zu immer wuchtigeren Angriffen auf das elende Wahlrechts-
ſyſtem in Preußen, zu immer gewaltigeren Demonſtrationen
und Kämpfen treibt uns die Empörung und der Zorn,

Bei dieſen Kämpfen aber ſollt ihr, Frauen und Mädchen des
Volkes, in den erſten Reihen ſtehen!

Bedenkt, daß ihr als Erwerbstätige oft ſchlimmer denn ein
Laſttier fronden müßt, daß ihr als Mütter, beim Akte der Ge-
burt, oft dem Tode ins Auge geſchaut, daß ihr als Steuerzahler
zu den Laſten der Staatserhaltung in ſchier unerſchwinglichem

Maße beitragen müßt, aber als Staatsbürgerinnen
den Helotengleichgeſtellt ſeid und nach dem Willen
der Regierung und der Herrſchenden auch bleiben ſollt. Daß
ferner die Polizei bei den Angriffen auf die Wahlrechtsdemon-
ſtranten euch und eure Kinder ſo wenig ſchonte wie die Männer.
Das Straßenpflaſter der Städte iſt mit dem Blute der Männer,
Frauen und Kinder rot gefärbt. Und dies vergoſſene Blut eurer
Schweſtern und Brüder, es mahnt euch täglich, ſtündlich, nicht
zu erlahmen im Kampfe, bis der Kampfespreis errungen iſt
Das freie Wahlrecht für Mann und Weib! Deshalb ihr Frauen
und Mädchen Preußens, ſchließt die Reihen feſter, werbet neue
Kampfesgenoſſinnen aus den Kreiſen der uns noch Fern-
ſtehenden.

Laßt euren Werberuf erſchallen in den Fabriken und Werk-
ſtätten, in Läden und Hontoren, in den dumpfen Stuben der
Heimarbeit und in den engen Wohnungen der Mietskaſernen,
auf dem Felde und auf Bauten, allwo eure Arbeitsſchweſtern in

ſchwerer Tagesfron ſich mühen. Sagt ihnen, daß die Stunde
gekommen iſt, die Großes von ihnen fordert, die von ihnen

fordert, daß ſie ſich ihres Rechtes, weil ihres Wertes bewußt ſein
ſollen und im Bewußtſein ihres Wertes ſtolz erhobenen
Hauptes zu fordern, was man ihnen ſolange vorenthalten hat:

Volles Staatsbürgerrecht.
Sagt ihnen, daß nur die Sozialdemokratie mit ihnen und in

ihrem Namen dieſes Recht fordert und erkämpft und daß ſie als
Kampfesgenoſſinnen in die Reihen der Sozialdemokraten zu
treten haben, um mit Einſetzung der ganzen Perſönlichkeit den

heiligen Kampf zu führen unter der Parole:
Gegen die Reaktion! Für die Volksfreiheit!

Halle unck Saalkreis.
Halle a. S., 5. März 1910.

Nieder mit der Wahlrechts Jnfamie:
Zu neuem gewaltigen Vorſtoß rüſtet das Proletariat Preu

ſens. Am Sonntag gilt es über den elenden Wahlrechts
ſchacher zwiſchen den Zentrumsgaunern und Schnapsbrennern
abzurechnen. Wiederum werden in ganz Preußen ungezählte
Scharen Entrechteter zuſammenſtrömen, um der Stimme des
Volkes Gehör zu verſchaffen, um die Geſetzwerdung des Kom-
miſſionsſcheuſals zu verhindern.

Jn Halle ſtanden die Pryletarier ſtets mit in der erſten
Reihe der um ein freies Wahlrecht Kämpfenden. Sie ganz be-
ſonders liegen in heißer Abwehr des preußiſchen Polizeiregi-
ments, ſie leiden unter der ſchärfſten Zuſpitzung der Klaſſen-
gegenſätze, ſie ſehen ſich allerſeits von BVerſtändnisloſigkeit,
Haß und Borniertheit umgeben. Das alles muß für Halles
ſchaffende Bevölkerung ein mächtiger Anſporn ſein zu äußer-
ſter Kraftanſtrengung. Nicht nur der glänzende Eindruck der
letzten Demonſtrationen muß wieder erreicht, ſondern er muß
noch geſteigert werden. Zahlreich waren jüngſt noch die bei-
ſeite Stehenden, ſie alle müſſen aufgeklärt, an ihre Pflicht er-
innert werden. Morgen darf es keinen am Wahlrechtskampfe
nicht teilnehmenden Proletarier in Halle und den Nachbarorten

geben!
An die Genoſſen und Genoſſinnen ergeht der dringende

Mahnruf, die letzten Stunden noch zu intenſiver Agitation zu
benutzen, um ein Maſſenaufgebot zu erzielen, wie es Halle
noch nicht geſehen. Das muß auch um deswillen geſchehen,

h

S

weil es in den Verſammlungen erneut zu proteſtieren gilt
gegen die Maßregel der Polizei zum morgigen Sonntag und
gegen die Beleidigung, welche ſie in ihrem Verbot gegen die Be
ſucher der letzten Demonſtrationsverſammlung ausgeſprochen
hat.

Die Verſammlungen finden ſtatt im Volkspark und im
Lindenhof. Redner ſind die Genoſſen Bock, Hennig,
Kunert und Rühle. Die Parteileitung hat eine genügende
Anzahl zuverläſſiger Parteigenoſſen zu Ord nern beſtimmt.
Es wird erwartet, daß die Teilnehmer an der Wahlrecht?-
demonſtration ſich den Anweiſungen dieſer Ordner unbedingt
fügen. Vor allen Dingen erſucht die Parteileitung dringend,
daß alle Verſammlungsbeſucher die dem Ernſte des Tages
entſprechende Ruhe und Würde bewahren und daß ſie ſich von
keiner Seite provozieren laſſen. Wahrnehmungen über ver-
dächtiges Auftreten irgendwelcher unbekannter Perſonen ſind
ſofort dem nächſten Ordner mitzuteilen, wobei die fraglichen
Perſonen im Auge zu behalten ſind. Ferner müſſen bei allen
irgendwie bemerkenswerten Vorgängen ſtets die Namen mög-
lichſt aller Augenzengen feſtgeſtellt werden. Stets aber wende
man ſich unverzüglich an den nächſten Ordner der Partei, der
eventuell weiteres veranlaſſen wird.

Die Ordner
für die morgen, Sonntag, vormittag ſtattfindenden Demonſtrations
Verſammlungen werden erſucht, ſich früh 10 Uhr im Volkspark

einzufinden. Das Parteiſekretariat.
Am Sonntag Flugblatt-Derbreitung!

Am Sonntag vormittag ſoll abermals in Halle und in den
umliegenden Ortſchaften eine allgemeine Flugblattverbreitung
vorgenymmen werden. Die Parteigeroſſen und Genofſinnen
werden wiſſen, wie außerordentlich wichtig die Aufklärung der
Geſamtheit über die volksverräteriſchen Beſchlüſſe der Wahl-
rechtskommiſſion des Abgeordnetenhauſes iſt und ſie werden es
als ihre Pflicht betrachten, vollzählig an der Verbreitung teilzu-
nehmen. Gebe ſich niemand der Einflüſterung hin, daß es auf
ſeine Mitarbeit nicht ankomme. Jm Gegenteil, jedes Einzelnen
Mitarbeit im Wahlrechtskampfe iſt willkommen.

Die Verbreitung geſchieht von den bekannten Diſtriktslokalen
aus. Die Teilnehmer haben ſich ſpäteſtens um 7 Uhr in
ihrem Lokale einzufinden. Die Genoſſen des Magdeburger
Viertels treffen ſich bei Kautzſch, Martinsberg.

Das Parteiſekretariat, J. A.: Reiwand.
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Kein bloßer Demeonſtrati endetZum Bericht über die Mitgliederverſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins ſendet uns Genoſſe Thiele folgende
Darſtellung

Der geſtrige Bericht über die Verſammlung unſeres Sozial
demokratiſchen Vereins läßt mich ſagen: Vielleicht liegt die
geit naäher, als wir denken, wo wir den Demonſtrationsſtreik
anwenden muſſen.“ Jch muß Wert auf die Feſtſtellung legen,
daß ich nicht ſo geſagt habe. Nicht vom Demonſtration s-
ſt reif habe ich geredet ſondern vom politiſchen Maſſen
ſtweik. Von Anfang an habe ich mit aller Entſchiedenheit da-
gegen proteſtiert, daß das letzte und gewaltigſte proletariſche
Kampfesmittel, der politiſche Maſſenſtreik, als bloßes Demon
ſtrationsmittel verwendet wird. Auch am Donnerstag habe ich
dieſem Gegenſatz zwiſchen meiner Auffaſſung und der des Ge
noſſen Hennig in aller Schärfe Ausdruck gegeben denn ich
ſagte wortlich, daß ich niemals für den politiſchen Maſſenſtreik
ils Der monſtrationsmittel, alſo „als bloßen Theaterdon-nmer“, zu haben ſein würde. Der Unterſchied zwiſchen beiden

Auffaſſungen liegt auf der Hand. Jch habe ferner darauf
hingewieſen, daß namentlich ein kurzer Streik der gewerblichen
und induſtriellen Arbeiter, wäre er auch noch ſo allgemein, nicht
imſtande ſein könnte, die Hinderniſſe zu beſeitigen, die uns bei
Erlangung eines gerechten Wahlgeſetzes in Preußen entgegen-
ſtehen. Denn ein Demonſtrationsſtreik würde jetzt zwar das
Jnduſtri e kapital ſchadigen, nicht aber das Agrarkapital,
das in erſter Linie in dieſem Falle getroffen werden müßte.
Und ich habe ferner ausdrücklich hervorgehoben, daß die Sache
ganz anders läge, wenn es gelänge, dieſes Agrarkapital durch
einen umfaſſenden Streik der Landarbeiter in der Ernte-
zeit zu treffen. Die Landarbeiter dazu reif zu machen, ſei eine
unſerer wichtigſten Aufgaben.

Jm übrigen betonte ich, daß die Machtmittel des Klaſſen
ſtaotes, alſo Heer, Kirche, Schule, Juſtiz und Verwaltung, nur
ſolange dein um ſein Recht kämpfenden Proletariat gefährlich
ſein können, als biete Maſſen ſich dieſen Machtmitteln willig
beugen. Unſere Aufgabe ſei es deshalb, dieſe Schichten davon
zu überzeugen, daß ſie ſich der Beeirnfluſſung durch die klaſſen-
ſtaatlichen Machtmittel zu entziehen haben. Als eins der Ge-
biete, auf denen das ohne jedes Opfer geſchehen kann, habe ich
dann die „kirchliche Einſegnung“ der Konfirmanden bezeichnet,
wie im Verſammlungsbericht zutreffend ausgeführt worden iſt.

Jch bin alſo durchaus kein grundſätzlicher Gegner des poli-
tiſchen Maſſenſtreiks ſondern erkenne ſeine Notwendigkeit an;
nur mag ich nichts von ihm wiſſen als einem bloßen Demon-
ſtrations mittel. Muß die Arbeiterklaſſe einmal zu dieſerletzten und gewaltigſten Waffe greifen, dann darf es nicht auf

eine im voraus beſtimmte Zeit geſchehen, ſondern ſie muß ſo-
lange geſchwungen werden, bis wir die feindliche Macht nieder
gezwungen haben oder ſelbſt zu Boden geſchlagen worden ſind.

Ad. Thiele.
Die Penſionsverſicherung der Privatangeſtellten.

Die Erörterung des Problems einer beſſeren Fürſorge für
die Privatangeſtellten hat in den letzten Wochen eine ſehr leb
hafte Geſtalt angenommen. Die Urſache iſt darin zu ſuchen,
daß entgegen früherer Verſprechen die Reichsregierung jetzt
erklärt, die Verſicherung der Privatangeſtellten müſſe hinter
der Erledigung der Reichsverſicherungsordnung zurückgeſtellt
werden. Jn der Bewegung der Privatangeſtellten zur Herbei-
führung einer Verſicherung für ihren Stand haben ſich be
kanntlich zwei Strömungen herausgebildet: eine, welche eine
neue, beſondere Penſionsverſicherung fordert und eine andere,
welche für den Ausbau der beſtehenden reichsgeſetzlichen Jn
validenverſicherung eintritt. Letztere wird vertreten von einer
„Freien Vereinigung für die ſoziale Verſicherung der Privat-
angeſtellten“, welche ſich aus folgenden Organiſationen zufammenſetzt: Allgemeine Vereinigung deutſcher Buchhand-
lungsgehilfen, Bund der techniſch- induſtriellen Beamten, Ver
band deutſcher Kunſtgewerbezeichner, Deutſcher Zuſchneider-
Verband, Verein der deutſchen Kaufleute, Verband techniſcher
Schiffsoffiziere, Verband der Bureauangeſtellten, Verband der
Lagerhalter und Lagerhalterinnen Deutſchlands, Zentralver-
band der Handlungsgehilfen und Gehilfinnen Deutſchlands.

Von den hier am Orte befindlichen Zweigſtellen dieſer Ver
einigungen war für Donnerstag, den 3. März 1910, eine äffent-
liche Verſammlung aller Privatangeſtellten nach dem Winter-
garten einberufen worden. Erſchienen waren einige hun-
dert Teilnehmer, die ſich aus den verſchiedenſten Berufsſchich-

7ten zufamutenfehen. Referent war Herr Dr. Sir ch Rachen.
Jn 1uſtündigen Ausführungen behandelte er ſehr verſtändlich
die immerhin komplizierte Materie. Neben meiſt treffenden,
brachte er leider auch einige bedenkliche Ausführungen. Er
trat „grundſätzlich' für den Ausbau der beſtehenden ſozialen
Verſicherung ein. Jnsbeſondere müſſe die Jnvalidenverſiche
rung dahingehend erweitert werden, daß

1. Der Begriff der Jnvalidität ſich noch mehr der Berufs
invalidität nähere,

2. eine Herabſetzung der Altersgrenze für den Bezug der
Altersrente vom 70. auf das 65. Lebensjahr vorgenommen wird,

3. den beſtehenden fünf Lohnklaſſen nach oben noch weitere
Klaſſen angefügt werden.

Wenn das in der Reichsverſicherungsordnung nicht verwirk
licht werde, dann könne man den Privatangeſtellten nicht
verdenken, für eine ſpezielle Penſionsverſicherung für ſich ein

„zutreten!
Der zweite Redner war Herr Ingenieur Granzin- Berlin.

der in ſehr trefflichen Ausführungen den Gegnern der Freien
Vereinigung, namentlich dem Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfenverband heimleuchtete. Er beſprach die allgemeine
wirtſchaftliche und politiſche Lage und betonte, daß die Arbeit-
nehmer, gleichviel ob Arbeiter oder Privatangeſtellte, als eine
kompakte Maſſe zuſammen gehöre, da ihre Jntereſſen andere
ſeien als die der Unternehmer. Durch eine ſpezielle Penſions-
verſicherung ſolle nur ein Keil in die Einheit diefer Klaſſe
getrieben werden. Er wies beſonders darauf hin, daß in einem
unbewachten Augenblick Herr Bechly, einer der Führer der
deutſchnationalen Gegner. verraten hat, welche Motive die

Herren ber der Propagierung der Sonderverſicherung leiten.
Mit erfriſchender Offenheit hat er am 11. Februar in Berlin
in einer von der Freien Vereinigung einberufenen öffentlichen
Verſammlung erklärt:

„Zwiſchen uns im Hauptausſchuß und den Verbänden der
Freien Vereinigung gähnt eine tiefe Kluft, die durch die
Verſchiedenheit der Weltanſchauung bedingt iſt. So iſt bier
z. B. wiederholt auf diejenigen Privatangeſtellten hinge-
wieſen worden, die nach ihren ganzen Verhältniſſen den Ar-
beitern naheſtehen. Da muß ich nun erklären, daß wir im
Hauptausſchuß auf dieſe niederen Privatangeſtellten, die ſo
wenig Gehalt haben, die ſich die Preiſe für ihre Arbeit dik-
tiren laſſen müſſen, die im Lohn etwa den oberſten Schichten
der Arbeiter gleichſtehen, daß wir auf dieſe allerdings keine
Rückſicht nehmen

Das war nicht etwa eine redneriſche Entgleiſung, im
Gegenteil Herr Bechly hat, nachdem der minutenlange Ent-
rüſtungsſturm der tauſendköpfigen Verſammlung ſich ein wenig
gelegt hatte, ſeine Worte noch ausdrücklich unterſtrichen. Der
Vorſitzende der Siebenerkommiſſion des Hauptausſchuſſes
unterſcheidet alſo grundſätzlich

Angeſtellte erſter und zweiter Klaſſe!
Und in ſeinem maßloſen Vorurteil gegen alles, was ſich Ar

beiter nennt, geht er ſoweit, ſämtliche Kollegen für minderen
Rechtes zu erklären, die nach ihren wirtſchaftlichen und ſozia
len Verhältniſſen „den Arbeitern naheſtehen“.

Hierauf ſprach Herr Göhre-Halle, ein Vertreter des
„nationalen“ Bureaubeamten- Verbandes Leipzig. Er
gab vor, ſeine Vorredner widerlegen zu wollen. Auf welcher
Höhe ſeine Ausführungen ſtanden, geht daraus hervor, daß er
noch nicht einmal wußte, daß ſich nach dem Jnvalidenverſiche-
rungsgeſetz das Maß der Jnvalidität nicht nach dem „orts
üblichen Tagelohn“, ſondern nach den individuellen Verhält-
niſſen der Rentenbewerber richtet. Trotz Zwiſchenruf ließ er
ſich und ſeine Anhänger von dieſem derben Jrrtum auch nicht
abbringen. Jm weiteren 727 noch Herr Dr. Hirſch,
welcher Herrn Göhre die nötige Abfertigung zuteil werden ließ,
Herr Giebel-Berlin, welcher den Standpunkt des (der
Generalkommiſſion der Gewerkſchaften angeſchloſſenen) Ver-
bandes der Bureauangeſtellten und Krankenkaſſenbeamten ver
trat, insbeſondere die Doppelmoral der oben gekennzeichneten
Ausführungen des Herrn Dr. Hirſch zurückwies, Herr Kühn-
Halle vom Zentralverband der Handlungsgehilfen, welcher be
ſonders die Stellung der deutſchnationalen Handlungsgehil-
fen kritiſierte uſw. Hierauf wurden folgende Entſchließungen:

„Die verſammelten Privatangeſtellten erheben energiſchen
Proteſt gegen die Verſchleppungspolitik der Regierung in der
Frage der Privatbeamtenverſicherung.

In ihrer Denkſchrift hat die Regierung den Angeſtellten

die
der Arbeiterverſierklärte e Delbrück plötzlich, die Verſicherung

der Angeſtellten müſſe hinter die Reichsverſicherungsordnung
zurückgeſtellt werden.

Die rein äußerlichen Gründe, mit denen der Staatsſekretär
das Verhalten der Regierung zu entſchuldigen ſuchte, können
als ſtichhaltig nicht anerkannt werden und berechtigen die
Regierung nicht, eine Erfüllung der Wünſche der Angeſtellten
im Rahmen der Reichsverſicherungsordnung von vornherein
abzulehnen.

Die Verſammlung ſpricht ihr Bedauern darüber aus, daß
die ſchwankende Haltung der Regierung bisher durch die
partikulariſtiſche Standespolitik eines Teils der Privatange-
ſtellten begünſtigt worden iſt, und richtet an die geſamte
deutſche Privatbeamtenſchaft die Aufforderung, nunmehr die
günſtige Gelegenheit der Reichsverſicherungsordnung nicht

unbenützt vorübergehen zu laſſen und mit aller Entſchieden-
heit ſür die Erfüllung ihrer Wünſche innerhalb dieſes Ge-

ſetzes einzutreten.
Vom Reichstag erwarten die Verſammelten, daß er der

weiteren Verſchleppung der Angeſtelltenverſicherung wirk-
ſam entgegentritt und die Jnvaliden- und Hinterbliebenen-
verſicherung in der Reichsverſicherungsordnung ſo ausge-
ſtaltet, daß den berechtigten Forderungen der Angeſtellten
entſprochen wird.“

gegen ewwa zehn Stimmen und
„Die am 3. März 1910 im Wintergarten tagende, von der

Freien Vereinigung für die ſoziale Verſicherung der Privat-
beamten einberufene öffentliche Verſammlung von Prioat-
angeſtellten nimmt mit Entrüſtung Kenntnis davon, daß der
Führer des Deutſchnationalen Handlungsgehilfenverbandes,
Bechly, erklärt hat, bei Schaffung einer Penſionsverſicherung
könne auf minderbezahlte Angeſtellte keine Rückſicht ge-
nommen werden. Die Verſammlung erblickt in dieſer
Aeußerung des Herrn Bechly eine ſchwere Schädigung der
Intereſſen der Privatangeſtellten, geeignet, die wirtſchaftliche
Sicherung ihrer Zukunft noch weiter hintanzuhalten.“

einſtimmig angenommen. Gegen 12 r fand die ſehr
intereſſante Verſammlung ihren Schluß.

Wegen „verhüteter ſtrafbarer Handlungen“ endgültig ver-
urteilt!

Schon vor einiger Zeit hat das Oberlandesgericht in Naum
burg ſich in kühner Geſetzesauslegung an die Seite der Halle-
ſchen Richter geſtellt, die zwei hieſigen Genoſſen, den Schloſſer
Böttge und den Redakteur Niebuhr, zu einer Geldſtrafe
von je 10 Mk. verurteilten, weil beide beabſichtigt haben ſollen,
ſtrafbare Handlungen (die von der Polizei aber „verhütet“
wurden) zu begehen. Es handelt ſich hierbei um die weit über
die Grenzſteine Halles hinaus berühmt gewordene Verſamm-
lung vom 18. April vorigen Jahres, in welcher Genoſſe Nie-
buhr vor jugendlichen Zuhörern einen Vortrag über die Be-
ſtrebungen der freien Jugendorganiſation halten wollte, daran
aber durch die Polizei gehindert wurde, indem ſie ihn vorweg
verhaftete.

Weil dieſer nicht gehaltene Vortrag angeblich politiſche
Tendenzen haben ſollte, deswegen verurteilte das Schöffen-
gericht zu Halle die beiden Angeklagten zu je 10 Mk. Geldſtrafe,
welche ſie auch durch alle Jnſtanzen beibehalten haben. Vor
dem Schöffengericht ſchon breitete die Staatsanwaltſchaft eine
rieſige Menge Material aus, welches bekräftigen ſollte, daß die
freie Jugendorganiſation politiſchen Beſtrebungen huldige.
Dieſen „Beweis“ hat ſie vor dem Landgericht wiederholt. Wir
ſind allerdings der Meinung, daß ſie ſich die enorme Mühe
gar nicht geben brauchte, der „Beweis“ wäre jedenfalls unter
allen Umſtänden geglückt.

Bis heute ſind nun aber ſowohl Staatsanwaltſchaft, als auch
die Richter ſämtlicher Jnſtanzen eine Erklärung darüber ſchul-
dig geblieben, was ſie denn eigentlich unter politiſcher
Beſtrebung verſtehen. Was politiſche Angelegenheiten ſind,
haben ſie geſagt, in welcher Form aber die Jugendorganiſafion
auf politiſche Angelegenheiten oder den Gang der Politik ein
wirkt, das iſt auch in der knifflichſten Begründung nicht zu
finden. Der Strafſenat des Oberlandesgerichts ſagt in ſeiner
Begründung der Reviſionsverwerfung:

Eine Begriffsbeſtimmung der politiſchen Angelegenheiten
iſt zwar im Geſetz ſelbſt (Vereinsgeſetz) nicht gegeben. Die
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Praxis verſteht i f er ten tie mit
dem Staate als ſolchem i ammenhange ſtedie Geſetzgebung des Stagkes, ſeine innere und eke Ver

waltung beziehen.
Nach dieſer netten Begriffsbeſtimmung iſt alles, was ge

dacht, getan, geſchrieben und geredet wird, ſchlechthin Politik
oder politiſche Angelegenheit. Würde man in Preußen Geſetze
ſinnvoll auslegen auch wenn es ſich um die Jugendorgani-
ſation und Aufklärung handelt dann würde man den Be
griff der Einwirkung hinzutreten laſſen müſſen. Einer
Organiſation können politiſche Beſtrebungen nur nachgeſagt
werden, wenn ſie auf politiſche Angelegenheiten einzuwirken
als Grundſatz anerkennt. Wäre es anders, dann hätten ſich
bisher alle übrigen Jugendorganiſationen, Jünglingsvereine
uſw. in gleicher Weiſe „ſchuldig“ gemacht, wie die freie Jugend
organiſation. Aber dieſe Organiſationen verfolgt man nicht,
ſelbſt wenn ſie den Staatsanwälten namhaft gemacht werden,
nebſt dem, was ſie als politiſche Angelegenheit erörterten!

Auf den Einwand des Gen. Niebuhr, daß er ſeinen Vortrag
gar nicht auf das Geſamtgebiet der Beſtrebungen der Jugend-
organiſation habe ausdehnen wollen, ſondern daß er nur die
Bildungsfrage im Auge gehabt habe, geht das Oberlandes-
gericht in großzügiger Darüberhinwegſetzung nicht erſt ein. Es
ſagt einfach: „Wenn daher der Angeklagte Niebuhr in ſeinem
Vortrage die Beſtrebungen ſowie die Ziele der freien Jugend
organiſation hat darlegen wollen, ſo iſt unter Berückſichtigung
des vom Landgericht feſtgeſtellten politiſchen Endzweckes dieſer
Vereinigung ohne weiteres anzunehmen, daß ſowohl der Red-
ner wie der Einberufer von vornherein die Erörterung poli
tiſcher Angelegenheiten im Auge gehabt haben.“ Baſta!
Und ſo wird uns immer eindringlicher zu Gemüte geführt, daß
wir in Preußen in einem Rechtsſtaate leben, nicht etwa, wie
Böswillige behaupten, in einem Klaſſenſtaat, aus deſſen Milieu
auch die oberſten Vertreter der Juſtiz nicht herauskönnen,

Jnugendorganiſation! den 6. März: Ausflug nach
Merſeburg. Treffpunkt 2 Uhr am Apollotheater.

Achtung, Arbeiterturner! Die morgige Spielſtunde fällt
aus; ebenſo die Dienstag-Turnſtunde der erſten Abteilung, die
am Montag abend ſtattfindet. Um pünktliches, zahlreiches Er
ſcheinen wird erſucht.

Die Zentralbibliothek iſt am Sonntag, den 6. März, aus-
nahmsweiſe nur von früh 9 Uhr bis 10 Uhr geöffnet. Es wird
gebeten, dieſe Zeit pünktlich einzuhalten, da ſpäter eine Aus
gabe von Büchern nicht mehr ſtattfinden kann.

Die Ortskrankenkaſſe für die Maſchinenfabriken, Dampf-
keſſelfabriken und Eiſengießereien ſowie für die geſamten
Feuerarbeiter zu Halle a. S. hält am 13. März im Volkspark
ihre Wahlverſammlung ab. Die Verſammlung beginnt, nicht,
wie geſtern im Jnſerat irrtümlich angegeben, um 11 Uhe, ſon-
dern ſchon um 96 Uhr vormittags.

Studentiſche ArbeiterUnterrichtskurſe. Mit Ablauf dieſer
Woche trat Schluß des vierten Semeſters der Kurſe ein. Die
Hörexzahl hatte ſich zwar im letzten Vierteljahr auf 200 ver-
mindert, doch iſt im Vergleich mit früheren Kurſen eine regere
Beteiligung zu verzeichnen geweſen. Um nun für das Mitte
April beginnende nächſte Semeſter eine größere Zahl Teilnehmer
zu gewinnen, ſoll vorweg eine öffentliche Verſammlung abgehalten
werden, in welcher ein Mitglied der Zentralleitung dieſer Kurſe
über deren Zweck und Ziel referieren wird. Ort und Zeit der
Verſammlung werden noch bekannt gemacht. Hoffentlich wird in
den Gewerkſchaften, namentlich unter den jüngeren Mitgliedern,
Propaganda gemacht für dieſe Kurſe, damit bei möglichſt vielen
Arbeitern Lücken, welche die Volksſchule gelaſſen, ausgefüllt
werden. Die uneigennützige Tätigkeit der Unterrichtenden wird
rn am beſten anerkannt, daß die Kurſe zahlreiche Teilnehmer

en.
Zwei Kritiken. Wie merkwürdig ſchroff ſich mitunter die

Anſchauungen verſchiedener Beurteiler einer Sache, zumal der
Kritiker dramatiſcher Werke, gegenüberſtehen, lehrt die Gegen
überſtellung nachfolgender zweier r der Saale
Zeitung, deren Redakteur, Herr W. Georg, ſich nebenbei dra

atiſcher Produktion befleißigt, fanden wir unterm 26. Febr.eigen e Kritik aus Halberſtadt:
Im hieſiegen Stadttheater gab's geſtern eine Premiere.

Direktor Meißner hatte Wilhelm Georgs Komödie „Standes-
gemäß“, ein Stück, das Etikette, Ebenbürtigkeitsfrage, Hof-
zeremoniell in geiſtvoller Weiſe ironiſiert und
einen Blick hinter die Kuliſſen höfiſcher Jntrige bietet, auf
das feinſinnigſte inſzeniert. Der 2. Akt, der im Weißen
Saale des Fürſtlichen Schloſſes ſpielt, war geradezu ver-
r ausgeſtattet und der Schimmer der Romantik,

der die Rudelsburgſzene (3. Akt) umſpielt, übte eine
tiefe Wirkung aus. Der im Theater anweſende
Autor wurde nach dem zweiten Akte ſtürmiſch gerufen.
Das Theater war nahezu ausverkauft.

Jn einer der letzten Nummern unſeres Magdeburger
u inden wir in einem Halberſtädter Theaterbrief

om 1. März über die gleiche Aufführung folgendes:
W. Georg, der als Redakteur der in Halle erſcheinenden

e- Zeitung dann und wann etwas zu ſchreiben hat, ließ
es ſich trotzdem nicht nehmen, eine Hofkomödie Zu bauen,
die er „Standesgemäß“ nennt und deren „Stoff“ er einer
Erzählung mit gleichem Titel entnommen hat. Die herzli
gleichgültige Geſchichte iſt mit erſtaunlichem Ungeſchi
dramatiſiert. Bei der Vorſtellung wirkten überdies die be
wußten unglücklichen Umſtände mit, ſo daß am Schluſſe der
allgemeine laf durch Händeklatſchen nicht geſtört wurde.
Das einzig Erwähnenswerte des Abends war der Autor

der von Halle herbeigeeilt war und beim zweiten Akt-ans bie enk beſaß, o der Serigmminag borgüſtellen,

Junge Macchen

brauchen in den Jahren der Ent
wicklung ein Getränk, das in eder
Beziehung unſchädlich, dabei aber
wohlſchmeckend iſt. Deshalb emp
ſiehlt es ſich, den jungen Mädchen
Rathreiners Malzkaffee zu geben, der
ihnen zu jeder Feit gut dekommt,
angenehm ſchmeckt und fehr billig iſt.

auf re und in der Wahrnehmung ü
ged in der Vewerkung eines drama

ein und dieſe
hrung findet man Aerdings ſelten.

Eine Belohnung von 40 Mk. v der Landesbauinſpektor
in Halle demjenigen zugeſichert, der die Frevler ermittelt bezw.

rer r ehe die am 26. er an lle-Wauſe und Granau--Zſcherbener Chauſſee von n
Ahornbäumen die Kronen äbgebrochen Wer ben

Eine Warnn die Polizeiverwaltung. Jn den
Tageszeitungen mehren ſich die Annoncen von Darlehnsver
mittlern. den meiſten Fällen ſind die inſerierenden Per
onen Agenten für auswärtige Geſchäfte, die vielfach hoch
lingende Bezeichnungen, wie „Finanz und Mlelprang ank

pp.“ führen, in Wirklichkeit aber nichts weniger als Vank-
geſchäfte ſind. Die in den Jnſeraten auffallende Reklame
„Darlehen e Speſen und Bürgen“ beruht nach den hier ge
machten Erfahrungen größtenteils auf Schwindel. Unter
anderem Wie ein Inſtitut in Offenbach, das in vielen Fäl-
len die gezahlten Proviſionen einzieht, ohne ernſtlich mit der
Abſicht umzugehen, Geld Dies hat ſeinen Grund
darin, daß die über die Darlehnsſucher, ſowie auch deren Bür
gen eingezogenen Erkundigungen dem Darlehnsgeber meiſt
nicht genügen. Jn derartigen Fällen wird die Proviſion mühe-
los vereinnahmt, ohne daß der Hilfeſuchende ſeinen Zweck er
reicht hätte. Die Proviſion iſt für den Darlehnsſucher ver
loren. Das Publikum wird vor der Jn anſpruchnahme der-
artiger Darlehnsgeber- bezw. Vermittler gewarnt.

Stadttheater. Als einmalige Fremdenvorſtellung beiSchauſpielpreiſen findet am Sonntag nachmittag 319 ußr eine
Wiederholung der allbeliebten Operette Der fidele Bauer mit
Herrn Bergmann in der Titelrolle ſtatt. Abends 716 Uhr wird
zum erſten Male in dieſer Spielzeit Nicolais Meiſteroper Die
luſtigen Weiber von Windſor gegeben. Da Herr Birkholz in
den nächſten Tagen ſtark überlaſtet iſt, hat die Direktion für
dieſen Abend mar nach einem Vertreter für die Haupt-
partie des Falſtaff gehalten und in der Perſon des Herrn
Kammerſänger Franz Schwarz aus Dresden einen erſtklaſſigen
Erſatz gefunden. Die Beſetzung der übrigen Hauptpartien iſt
folgende: Frau v. Boer (Frau Fluth), Frl. Sebald (Frau Reich),
Anna (Frl. Kühn), Fenton (Herr Barré), Fluth (Herr Frank),
Spärlich (Herr Gruſelli). Das Ballett im letzten Akt iſt ein
ſtudiert und geleitet von Frau Adele Stalberg-Wieſt. Mon-
tag wird der neue Wildenbruch Der deutſche König erſtmalig
wiederholt. (Schülerkarten à 1,10 an der Tages- und Abend-
kaſſe.) Dienstag: Der fliegende Holländer. Mittwoch: Gaſtſpiel
des Charakterkomikers Karl William Büller Der Raub der
Sabinerinnen. Donnerstag: Madame Butterfly. Verſiegelt.
S Abſchiedsgaſtſpiel C. W. Büller. Zum erſten Male:

ie Scheidungsreiſe.

Apollo-Theater. Der derzeitige Spielplan übertrifft in
ſeinen Darbietungen alles bisher in Halle Gebotene. Eine
ſehenswerte Nummer löſt die andere ab und fortgeſetzt ſteigert
ſich das Jntereſſe des Publikums. Verſäume es daher nie-
mand, ſich dieſen hochintereſſanten Spielplan anzuſehen. Jn
der SonntagNachmittagsvorſtellung, zu der kleine famit n
preiſe gelten, treten die geſamten Attraktionen auf: Die
Wunder-Elefanten vom Kapitän Rudolf, The Hartleys mit
ihrem hochkomiſchen Senſations-Spring-Akt, der Flugbalance-
Künſtler Alfons uſw.

Radewell 3. März. Zum Lokalkampf. Ein hieſiger Gaſt
wirt, welcher viel von der organiſierten Arbeiterſchaft beſucht wird.
fühlte ſich veranlaßt, mit Sohn und Tochter, den am Sonntag,
den 27. Februar, in Oſendorf bei Kitzing ſtattgefundenen Masken
ball zu beſuchen und die dortigen Gäſte mit Getränken zu traktieren.

Die Lokalkommiſſion.
J. A. Karl Rothe.

Löbejün, 5. März. Sozialdemokratiſcher Verein.
Am Dienstag, den 8. März, abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant

ur guten Quelle in Löbejün eine Mitglieder-Verſamm-
v ſtatt. Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu

erſcheinen.
(Weiteres Lokales in der zweiten Beilage.)

Stadt Cheater.
Der deutſche König. Schauſpiel von Ernſt von Wilden-

bruch. Es war nur logiſch und ſelbſtverſtändlich, daß nach der
Reverenz, die man dem Dichter in dieſer Saiſon durch Auf-
ührung ſeiner bedeutendſten Dramen reichlich genug erwieſen
at, uns auch ſein letztes Werk geboten wurde. Karlcholling, der rührige und verdienſtwolle Oberregiſſeur des

n hatte ſich das Stück zu ſeinem Benefizabend aus-
erſehen.

Den Charakter einer Feier erhielt die Aufführung außerdem
noch durch den Umſtand, daß ſich der Todestag des Dichters in
dieſen Tagen zum erſten Male jährte. Ein ſtimmungsvoller,
von Walter Sie W geſprochener Prolog undder Trauermarſch beim Tode Siegfrieds aus Wagners

ötterdämmerung leitete den Abend ein.
Schon aus dem Titel des nachgelaſſenen Schauſpiels geht her

vor, daß wir es hier ebenfalls mit einem ſogenannten Königs
drama zu tun haben. Ueber den Stoff zu d 97 Werke hatte
der Dichter kurze Zeit vor ſeinem Tode noch geſchrieben: „Die
deutſche Geſchichte, ſo über reich an Unterlaſſungen,
ſo überarm an großem Vollbringen, enthält einen
Vorgang von reiner Herrlichkeit, das iſt die Uebertragung der
Königskrone von Kaiſer Konrad I. dem Rheinfranken, z
Heinrich dem Ludolfinger, den Sachſen. Dieſen großen Stof
re ich dem Drama zugrunde gelegt. Weil er unter dem
armloſen Namen des „Finklers“ in der Erinnerung fortlebt,

wiſſen und ahnen kaum einige, daß ein ſolcher Mann nicht der
hätte werden können, der er war und ward, wenn er nicht ele-
mentare Gewalten in ſeinem Selbſt niederzuringen gehabt

Licht iſt Macht.
Vie ſchüte ich
ſtarken Familienzuwachs

e Verhätung der Lorzeption
geſunde Art.

Preis 30 Pfg.
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hätte. Jn Merſeburg war die geheimnisvolle Frau geboren,die ſo tief in ſeiner Seele gewirkt hatte. Die Geſchichte weiß
und ſ3 t von ihr wenig. Dem Schaffen der Phantaſie bleibt es
überlaſſen, ihr und ihrem Verhältnis zu dem großen Ludol-
firger nachzugehen.“

llerdings: der Phantaſie des Hörers iſt auch ſehr viel Spiel-
raum gelaſſen, ſich die Lücken des Stückes auszufüllen und ſich

der unzulänglich motivierten Geſchehniſſe ſelbſt zu be
gründen.

Kinderlos, alt und ſterbensmüde, die Krone als eine läſtige,
drückende Beſchwerde denn das Reich durch äußere und
innere Not u iſtigkeiten zerriſſen und in ſeinem Beſtand
bedroht ſehend, hält der Frankenkönig Konragg Umſchau noch
einem jungen, kühnen und tatkräftigen Nachfolger. Seine Wahl
fällt auf den jungen Sachſenherzog Heinrich. Aber zunächſt
bereitet dieſer dem alten Könige eine arge Enttäuſchung. Von
einer plötzlichen tiefen Leidenſchaft für die wilddämoniſche
Burgfrau Hateburg ergriffen, läßt er Land und Freunde im
Stich und vergißt in den Armen der Burgfrau die junge Braut
wie die Not des Reichs. Da rettet ihn Hateburg merkwürdiger-
weiſe ſelbſt von ſeiner Leidenſchaft, indem ſie ihm entſagt und
den Schleier nimmt. 47 dem Augenblick, wo Heinrich erfährt,
daß Hateburg ihn verlaſſen hat, erhält er das Angebot der
Königewürde durch den Bruder des verſtorbenen Königs
Konrad. Jn dem Gefühl, daß er des hohen Amtes nicht würdig
ſei, faßt er den Entſchluß, im Kampfe gegen die Reichsfeinde,
die Hunnen, die Würde durch die Tat zu erobern. Damit
findet er ſich auch zu ſeiner Braut und den Freunden zurück.

Von der buntbewegten Handlung des Stückes bekommen wir,
wie meiſt in allen Wildenbruchſchen Stücken, nur die äußeren
Geſchehniſſe zu ſehen. Fehlt den einzelnen Vorgängen oft die
Motivierung, der Zuſammenhang, ſo den Perſonen die vſyche-
logiſche Entwicklung und Vertiefung. Das trifft vor allem aufdie beiden Frauen, Mathildis und daher zu: Wir erfahren
nur, daß die eine einen Kranz von Veilchen im Haar trägt und
die andere, die als dämoniſch mit „flockenden“ Augen bezeichnet
wird, kaltblütig ihren Gatten ermorden läßt, um den Herzog
lieben zu können, und auf einmal wieder aus lauter Edelſinn
und Großherzigkeit ins Kloſter geht.

Was aus dem Stücke herauszuholen iſt, holte Darſtellung
und Regie, um die ſich Karl Scholling wieder verdient
gemacht hatte, heraus. Nur der Schluß fiel gegen die übrigen
Akte merklich ab und wirkte matt. Hier verzichtet die Regie
nebenbei bemerkt wohl auch beſſer auf das vierfüßige Getier
der Hennen; das Pferd und die zwei Hunde wirken ſowieſo
nicht glaubhaft.

Gleich vortrefflich wie Albert Friedrich den kranken,
müden, ſorgenvollen König gab, ſpielte Hellmut Pfund
den jugendlichen, ſtürmiſch-leidenſchaftlichen Sachſenherzog.
Die ganze Leidens-, Liebes- und Empfindungsfkala legte
Suſanna Kornow als Burgfrau Hateburg in ihr Spiel.
Die hundertjährige Witwe Herzog Ludolfs, die mit leichenfahlem Geſicht müde im Seſſel ſitzt und deren unruhiger Geift

ſie prophetiſche Worte ſprechen läßt, wurde von Marie
Brandow ergreifend dargeſtellt.

Marie Schlomka (Mathildis) hatte gleich Elſe
Schlöſſer (Haduwich) keine Gelegenheit ſich hervorzutun.
Von den übrigen Mitwirkenden ſind noch zu nennen. Dr.
Thyndall (Eberhard), Walter Sieg (Grenzgraf Osdach)
Guſtav Rudolph (Reginber), Georg Thies und Karl
Stahlberg (Hunnenhäuptlinge), Wahter Gichſtaedt
(Abt) und Paul Jungk und Emil Lübben (Osdachs
Knechte.) Der Benefiziant, deſſen geſchickter Regie, wie ſchon
erwähnt, mit das Hauptverdienſt des Abends zufällt, und der
ſich beſcheiden mit der Rolle des Räuberhauptmanns Foldak be
gnügt hatte, wurde ſowohl durch ſtürmiſchen Beifall wie auch
durch die herkömmlichen Kränze geehrt.

Der Beſuch hätte beſſer ſein dürfen.

Mansfelder Kreiſe.
Folgende Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft zu allen Veranſtal

tungen zur Verfügung:
Ahlsdorf: Stadt Hamburg, Ring, Hohenzollern.

Augsdorf: Dänickes Lokal.
Benndorf: Fleiſchhauer. Biſchofrode: Zur Erholung. Eis-
leben: Bürgergarten, Bierhalle, Kronprinz, Hohenzollern.
Erdeborn: R. Dörings Reſtaurant. Ermsleben:
Helbra: Zur Sonne. Hergisdorf: Fortuna. Hettſtedt: Preu
i Kl nsfeld: Deut Kaiſer. Leimbach:7 8elan. eecceh e

Heſſes Gaſthaus. Schraplau: Bürgergarten.
Fortunga. Volkſtedt: Deutſcher Kaiſer. Wimmelburg: Reichs
poſt, Deutſcher Kaiſer. Wolferode: Zur Linde.
Prinz Heinrich.

Arbeiter, verkehrt nur in dieſen Lokalen.
Aenderungen ſind dem Kreisvorſtand zu melden.
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Ein Wert an denkende Ardeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich
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Nachruf.
Unſerem zu früh dahingeſchiedenen Kollegen

Wilhelm Gewiss
rufen wir ein herzliches Ruhe ſanft nach.
ſein Andenken ſtets in Ehren halten.

Die Apboiter
Portiand Zement- Fabrik.
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Paul Glaten.
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Sonntag dem
Awmonſtrutionsberſgunmn

ehen die Ariluſſeiſhnac in greußſſhen Landlehe

Die Verſammlungen finden ſtatt:

Wahlkreis Halle und Saalkreis.
Halle S., im Volkspark, Burgſtraße 2 7, mittags 12 Uhr, im großen Saal,

im Volkspark, mittags */212 Uhr, in den unteren Räumen,e

im Bolkspark, mittags “/212 Uhr, im kleinen Saal,

S T eH. röllwitz im Lindenhef, mittags /212 Uhr.

rm

Wahlkreis Merseburg- Ouerfurt.
Schkeuditz im Lindenhof, nachmittags 2 Uhr. Referent: Karl Schröder, Leipzig.

Raßnitz W graue tachmittags /24 Uhr.

Mer e nLütze i 5 de ig inten Queſle, nachmittags 3 Uhr. Referent: Otto Mylau, Arbeiterſekretär,

2 r unter freiem Himmel, nachm. 3 Uhr. Referent: Karl Recknagel, Schkeuditz

——Z21

Wahlkreis Dolitzsch- Bitterfeld.

g t z r a 4 nd dee unter freiem Himmel auf dem Grundſtück deEilenburg e n r
Delitzſch im Lindenhof, vormittags 11 Uhr.

Bitterfeld im Hohenzollern, nachmittags 3 Uhr.

Güntheritz im Arbeiterheim, vormittags 11 Uhr.

C roſtitz in Rothes Gafthof, mittags 11/2 Uhr.

Gleſien im Arbeiterheim, mittags 1/ Uhr.

er

acalkreis Naumburg Weissenfels- Zeitz
Zeitz zwel Versammiungen, nachmittags 3 Uhr, in der Vürgererholung und in der
e r für die Bezirke Zeitz, Anue, Resberg, Bergisdorf, Granag, Kresſchan,

alfitz, Hahnsburg.
Droyßig im Gaſthof zum Deutſchen Haus, nachmittags 3 Uhr.

2 Gaſthaus Glück auf!“ in Streckan, ittagsStreckau-Luckenau ne e en le Segen brttas
Teuchern W grünen Baum, nachmittags 3 Uhr, für die Bezirke Teuchern

84 Gaſt des Baunack, 3 Uhr,Zipſendorf Lohn hege An Hininags SVhr. r die Vezire

r Feldſchlößchen-Brauerei,

r W ift

G. März 1910-

im Gaſthof des Herrn Rindfleiſch, nachmittagsZembſchen-Hohenmölſen 3 Uhr, für die Vezirke Werſchen, Neneſagen,
Hohenmölſen und Wählitz.

Döbris im Gaſthof des Herrn Müller, nachmittags 4 Uhr.

Weißenfels im Vollshaus nachmittags “/22 Uhr.

Naumburg im Schwarzen Adler, nachmittags 3 Uhr.

im Gaſthof zum Kronprinz, nachmittags 3 Uhr, für die Vezirke RehnmsRehmsdorf ne Sie. mittags 8 Uhr, für t e
Kayna im Weißen RNoß, nachmittags 3 Uhr.

d

Wahlkreis Wittonberg-Schweinitz.
Wittenberg im Kronprinz zu Kl.Wittenberg, nachmittags 3 Uhr.

Zahna im Gaſthof zum Kronprinz, nachmittags 3 Uhr.

K emberg im Gaſthof zur preußiſchen Krone, nachmittags 3 Uhr.

Wahlkreis Torgau-Liebenwerda,
Mühlberg a. E. im Preußiſchen Hof, nachmittags 4 Uhr.

Elfterwerda im Gaſthof zur Sonne, nachmittags 4 Uhr.

Nenu-BurxdDorf in Renberts Gaſthof, abends 7 V Uhr.

Wahilkreis Sangerhausen-Eckartshberga,
Sangerhauſen im Gaſthof zum Herrenkrug, nachmittags 3'/2 Uhr,

Kelbra in Reſtauraut Sängerhalle, mittags 1/3 Uhr.

Mansfelder Krise.
Alle Verſammlungen beginnen nachm. 2 Uhr

und zwar finden ſolche ſtatt in:
Eisleben in Sarten des Vürgergartens

Kloſtermansfeld, Dentſcher Kaiſer.
Hettſtedt, vreußiſcher bof.

ſtrikt und Folge zu e

Schraplau, Bürgergarten.

t e
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tionen!
Gewerkſchaftliches.

Der Boykott als gewerkſchaftliches Kampfesmittel
ſt durch eine neuerdings gefällte Entſcheidung des Reichs
nerichts nahezu unmöglich gemacht worden. Während der
berſte Gerichtshof früher die Anwendung des Boykotts in
jeder Form nicht als ſtrafbar und zivilrechtlich verfolgbar er
klärte, hat jetzt der VI. Zivilſenat des Reichsgerichts entdeckt,
daß die Art der Durchführung ihn zu einem unſittlichen
Mittel machen kann, wenn die vollſtändige Vernichtung der
wirtſchaftlichen Exiſtenz des Gegners beabſichtigt (1) war.
Mit dieſer Begründung, die hier das Reichsgericht dem von
ihm gefällten Urteil gab, wird in Zukunft jedes Gericht jede
Art von Bohykott als „unſittlich“ und demnach Perſonen oder
Horporationen, die ihn verhängten, ſchadenerſatzpflichtig
machen können.

Jm vorliegenden Falle ſtützte ſich die Reichsgerichtsentſchei
dung auf folgendes:

Jn einem Prozeß des Bäckermeiſters Lude in Berlin
gegen die Genoſſen Hetzſchol d und Schneider und der
Zahlſtelle Berlin des Bäckerverbandes, war der Boykott zum
„unſittlichen Kampfmittel“ geſtempelt worden. Lude hatte im
Bäckerſtreik 1904 die Forderungen der Geſellen anerkannt,
dann aber ſein Ehrenwort gebrochen und wieder die alten,
hartbekämpften Einrichtungen eingeführt. Es wurden dann
im März 1905 zwei Flugblätter verbreitet, deren „unſittliche“
Zwecke die Gerichte aus folgenden Stellen erkennen wollte:
Herr Lude ſcheint auch das Verwerfliche eines Wortbruches zu
verſtehen, denn er verſteckt ſich hinter allerhand Drohungen
gegen uns. Jn die Bevölkerung ſetzen wir das Vertrauen, daß
ſie uns unterſtützt. Jn einem anderen Paſſus des Flugblattes
war über die Ehrenhaftigkeit und Wahrheitsliebe Ludes und
über die Reinlichkeit ſeines Betriebes einiges geſagt worden.
Dieſe Paſſagen des Flugblattes ſollen nach der Erkenntnis
der Gerichte den Bohkott zum „unſittlichen Kampfmittel“ ge
macht haben.

Lude verlangte einen Schadenerſatz von 6000 Mk. für Ge-
winnausfall und Entwertung ſeines Geſchäfts. Land und
Kammergericht haben unſere Genoſſen verurteilt. Die
Gerichte haben angenommen, daß der Rückgang des Geſchäftes
tatſächlich erheblich auf die Flugblätter zurückzuführen ſei.
Vergeblich machten unſere Genoſſen darauf aufmerkſam, daß

auch mit anderen Mitteln gekämpft worden iſt, wie mit den
beiden Flugblättern. Sie wieſen darauf hin, daß im Vor-
wärts ein Gerichtsbericht veröffentlicht wurde, wodurch den
Kunden Ludes Mitteilung von Schmutzereien in ſeinem Ge-
ſchäft gemacht wurde. Das müſſe auch auf das Geſchäft hin-
dernd eingewirkt haben. Das Gericht erklärte dazu, daß dieſe
Berichte im Vorwärts gegenüber den Flugblättern nur ganz
geringe Wirkung hätten. Es lehnte auch ab, Bäckermeiſter als
Zeugen darüber zu vernehmen, daß ſie durch den allgemeinen

Boykott, der nicht als unſittlich angeſehen wurde, ſo ſchwer
geſchädigt wurden, daß ſie ſich ſchließlich zur Bewilligung der
Forderungen genötigt ſahen. Auch die Schädigung, die, wie
geſagt, erlaubt war, wurde als ſo gering angeſehen, daß ſie
nicht in Betracht käme. Das Reichsgericht hielt ſich an dieſe
Feſtſtellung des Schadens gebunden und verwarf auch am
Donnerstag die Reviſion des Bäckerverbandes. So wird
den Arbeitern in ihren wirtſchaftlichen Kämpfen durch ein
Gerichtsurteil die Waffe des Boykotts aus den Händen ge-
wunden, während den Unternehmern, die durch die Praktiken
ihrer Zwangsarbeitsnachweiſe Hunderte von Arbeiterfamilien
der Not und dem Elend überliefern, nicht das geringſte ge-
ſchieht! Dafür leben wir aber auch in einem Rechtsſtaate.

Allerlei.
Preußiſche „Schutz“männer.

Vor der Strafkammer in Stade wurde gegen die Har-
burger Schutzleute Fiedler und Herke verhandelt. Sie hatten
elegentlich der Reviſion des Bodens eines Hauſes einen Ar-
eiter, der in demſelben Haus bei ſeinen Eltern wohnte,

ſchlafend gefunden und ihn für einen Einbrecher gehalten. Jn
dieſer Vorausſetzung haben ſie ihn dann ſchwer mißhandelt. Das
Gericht verurteilte Fiedler zu 100 Mk. Geldſtrafe und
ſprach Herke frei.

E n (Ruhr), 4. März. Jn Oeſpel (Weſtfalen) wurde
der Bergmann Möritz geſtern nacht von einem Polizeibeamten
erſchoſſen. Der Poliziſt will angeblich in „Notwehr“ gehandelt
haben, da er von dem ſkandalierenden Bergmann, deſſen Namen
er habe feſtſtellen wollen, angegriffen worden ſei.

Schrecklicher Tod.
Beuthen, 4. März. Auf der ne geriet derBergmann Trimbakowski zwiſchen den Förderkorb und

der Schachtwand und wurde buchſtäblich totgequetſcht.

Leichtfertiger Gerüſtbanu.
Altona, 4. März. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich

auf dem hieſigen Hauptbahnhof. Zur Auswechſlung der Well
blechdachberleidung ſind bei dem einen Ausgange zwei Schwebe-

gerüſte angebracht. Heute nachmittag kurz vor 36 Uhr brach
eines dieſer Gerüſte zuſammen, und die auf demſelben befind-
lichen Arbeiter, Schloſſer und Zimmerer, ſtürzten in die Tiefe.
Zwei von ihnen erlitten ſehr ſchwere Verletzungen, zwei andere
leichtere. Die übrigen Arbeiter kamen mit dem Schrecken davon.

Geſunkener Dampfer.
London, 5. März. Der ruſſiſche Dampfer Koreag, 6000

Tonnen Gehalt, der von Chriſtianig nach Philadelphia unter-
wegs war, iſt im Stillen Ozean untergegangen. Die 28 Mann
ſtarke Beſatzung wurde von einem engliſchen Dampfer gerettet.

Was ſchon längſt hätte geſchehen müſſen.
Berlin, 5. März. Fran v. Schönebeck, die „Heldin“ des

Allenſteiner Offiziersdramas, der man, trotzdem ſie der Anſtiftung
5 Morde dringend verdächtig war, in der Freiheit Zeit genug
ieß, ſich in aller Gemütsruhe wieder zu verheiraten, iſt geſtern

nachmittag in ihrer Wohnung endlich verhaftet worden. Die Ver
haftung erfolgte im Auftrage der Staatsanwaltſchaft Allenſtein.
Das Weib wurde in das Charlottenburger Gerichtsgefängnis ein
geliefert. Das Verfahren gegen die Verhafteie wegen Anſtiftung
zum Morde an ihren Gatten wird ſeinen Fortgang nehmen.
Wozu es alſo auch gerade die höchſte Zeit war der Staats
anwalt weiß doch ſonſt ſchneller zu arbeiten

Krieg im Frieden.
Paris, 4. März. Bei einer Felddienſtübung wurden

auf einem Exerzierplatze bei Marſeille auf ein Kavallerie-
Regiment zahlreiche ſcharfe Schüſſe aus zwei Maſchinen3

gewehren abge eben. Verletzt wurden weder Perſonen noch
Pferde, da die Geſchoſſe über die Abteilung hinwegflogen. Nach
einigen Sekunden wurde das Feuer eingeſtellt. Der Kriegs-
miniſter erklärte, daß ein amtlicher Bericht über die Angelegen-
heit noch nicht vorliegt.

Die Epidemie am Marmarameer.
Konſtantinopel, 4. März. Die unbekannte epide-

miſche Krankheit, die vor einigen Tagen im Badeorte
Jalowa am Marmarameer ausgebrochen iſt und gleich nach
ihrem Auftreten mehrere hundert Todesopfer ge-
fordert hat, ſoll nach unkrontrollierbaren Gerüchten die Peſt
ſein. Wie man weiter erfährt, ſind noch zwei Ortſchaften,
Kiremith, Tſcharkirki, von der Seuche ergriffen worden.

Bureaukratenblödſinn.
Einen hübſchen Beweis für die Stumpfſfinnigkeit der Bu

reaukratie liefert der folgende Fall, der dem Avanti aus Turin
gemeldet wird. Dort beging ein Unbekannter, der ſich fälſch-
lich den Namen Ferdinando Caneva angeeignet hatte, verſchie.
dene Betrügereien. Der wirkliche Träger dieſes Namens kam
dafür auf die Anklagebank, aber der Irrtum ſtellte ſich ſchnell

und der Schuldige wurde in eontumacia zu zwei
ahren Gefängnis verurteilt. Da man nun aber nicht wußte,

wie das Jndividuum hieß und doch das unabweisbare wirt
nis fühlte, den Fall regelrecht zu Protokoll zu bringen, ſo
trug man die Verurteilung in die Perſonalakten des wirk
lichen Canebva ein, den man unſchuldig wußte, den man auch
deshalb in Freiheit beließ, und der doch „der Ordnung halber“
die namenloſe Schuld auf ſich nehmen muß! Eine Annehmlich-

Preislagen 12 16 19 24 28 32--62 Mk.

Kkonfirmanden- Anzüge
aus haltbaren Kammgarn- und Cheviotstoffen in schwarzen und blauen Farben

Preislagen 8.50 9.75 II 14 17 19.50 21 2439 (Dark.

Schaufenster-Auslagen
bitte zu beachten.

Ed. Cohn,
inh. Dax Franken,

Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).
Mitgſied des Rabatt-Sparvereins.

Leichte und halbschwere

Jackett Anzüge Paletots u. Ulster
Preislagen 19 23 27 33--54 Mk.



keit und Erleichterung
rung der Ordnungsliebe für den betroffenen Arbeiter nicht ge
rade dar aber Ordnung muß ſein.

Ein ſchwarzer Don Juan.
Alle Mühe iſt verloren, weiß zu waſchen einen Mohren!“

So mußte kürzlich eine Frau in Pforzheim ausrufen,
als ihre ledige Tochter ein Kind zur Welt gebracht hatte, deſſen
Erzeuger verſchämt verſchwiegen wurde. Der kleine Erden
bürger war dunkel, braun wie Schokolade. Reichlich wurde
Waſſer und Seife verwendet, aber das Kindchen wollte nicht
weiß werden. Schließlich ſtellte es ſich heraus, daß es von dem
ſchwarzen Liftboh eines dortigen Hotels herſtammt, der
nicht nur dies eine, ſondern noch zwei weitere Mulattchen auf
dem Gewiſſen hat, die in letzter Zeit in Pforzheim geboren
wurden. Der Vater der „Miſchlinge“ iſt nach London abge
dampft

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 5. März 1910.

Fortſetzung aus der erſten Beilage.)
Zoologiſcher Garten. An der Südſeite des Berges fangen

die Sträucher bereits an, einen grünen Anflug zu zeigen und
einige beſonders geſchützt ſtehende Sumbucus-Büſche haben
ſchon geöffnete Blätterknoſpen. Der Rothirſch hat im Laufe der
Woche abgeworfen und man kann jetzt ſehen, wie durch lang
fame Ueberwallung die breite Wundſtelle allmählich mehr und
mehr geſchloſſen wird; wie ſchnell aber die umwallenden Rand-
partien ſich zu den Kolben verwulſten, ſieht man bei dem be
nachbarten Wapiti, der am 3. Februar abgeworfen und nun
bereits wieder mehräſtige Kolben getrieben hat, an denen ſich
aber immer noch die Verſchlußnarbe der Abwurfsfläche deutlich
erkennen läßt. Jn dem großen Affenkäfig an der Witte-
kindgrenze iſt ein Aeffchen geboren, daß die Mutter wie üblich
an der Bruſt mit ſich herumträgt, und das das Jntereſſe aller
übrigen Jnſaſſen des Käfigs in hohem Maße erregt, die am
liebſten der Mutter das Kind abnehmen möchten, um es ſelbſt
zu pflegen.

Walhalla-Theater. Heute, Sonnabend, nachmittags 4 Uhr
werden lebende Photographien vorgeführt. Entree 10 und 20
Pfennig. Sonntag finden zwei Vorſtellungen ſtatt, nach-
mittags unter den üblichen Vergünſtigungen, wobei das ge
ſamte Programm (genau wie abends) dargeboten wird. Der
jetzige reichhaltige Spielplan dürfte wohl der beſte der ganzen
Winterſaiſon ſein.

Salondampfer Preußen. Morgen, Sonntag, findet die
Wiedereröffnung der Dampferlinie Halle- Rabeninſel ſtatt.
Der Salondampfer Preußen (Schräpler), welcher eine gründ-
liche Renovation erfahren hat und mit verſchiedenen Neue-
rungen verſehen iſt, wird für eine regelmäßige, bequeme und
ſchnelle Beförderung der Paſſagiere nach der Rabeninſel ſor
gen. Abfahrt wie bekannt am Unterplan. Näheres ſiehe
Jnſerat in heutiger Nummer.)

Ein Schmerzensſchrei. Unter der Spitzmarke „Tierſchutz!
Menſchenſchutz!“ äußert ſich ein Einſender an den General-

Anzeiger folgendermaßen „Ein großer Teil Anwohner der
unteren Pfälzerſtraße muß ſchon ſeit zirka vier Monaten eine
reine Qual über ſich ergehen laſſen, ohne daß anſcheinend Ab-
hilfe möglich wäre. Jm Grundſtück Pfälzerſtraße 17 gibt eine
religiöſe Gemeinſchaft ihrer Gottesverehrung unter Mitwir-
kung von mehreren Trompeten, Poſaunen, Waldhörnern und
Tuba Ausdruck, alſo bloß die ſchreiendſten Blechinſtrumente.
Da nun dem Anſcheine nach kein einziger Berufsmuſiker oderüberhaupt muſikaliſch gebildeter Menſch unter den Bläſern iſt,

ſo iſt zumeiſt das Ganze ein Konzert von markerſchütternden,
dis harmoniſchen Tönen. Faſt e von 8--10 Uhr abends
muß man dieſes anhören, gerade die ſchönſten Stunden, wenn
die tägliche Arbeit beendet iſt, wo man in Ruhe die Zeitung
uſw. leſen möchte dabei ſchreien fortwährend die kleinen Kinder aus dem Schtafe auf, denn die Muſiker haben noch dazu
faft immer Tür und Fenſter geöffnet. Schreiber dieſes war
ſchon einmal mit einer Beſchwerde auf der Polizeihauptwache,
es hat ſich aber nichts geändert, denn man kann wahrſcheinlich
auf ſeinem Grund und Boden machen, was man will. Es
wird ſchon ſeit Jahren ſo viel für den Tierſchutz getan, gibts
denn hier keine geſetzliche Handhabe für den Menſchenſchutz.“

Die katzen muſikaliſchen Krakeeler gehören der Apoſtoliſchen
Gemeinde an. Spektakel ſcheint alſo ein Beweis von Frömmig-
keit zu ſein. Wenn die Leute ſtatt ihrer ſteinerweichenden
Choräle die Marſaillaiſe oder den Sozialiſtenmarſch ſpielten,
den ſie vermutlich ſchon längſt zur Ruhe gebracht worden

ein.
Totgefahren. Heute morgen wurde auf dem hieſigen Bahn

hof der Gepäckträger Stollberg überfahren und ſofort getötet.

Daſeinskampfes ſtellt dieſe Keuße- ntatten In der Merſeburgerſtraße, an der Ede der
Thüringerſtraße, ereignete ſich heute vormittag gegen 10. Uhrein ſchwerer Unfall. Ein G ſertfn rer der Kauchtußſchen
Brauereien wollte die Gleiſe überſchreiten, wurde jedoch von
einem Wagen der Außenbahn angerannt. Hierbei erlitt der
Mann ſchwere Verletzungen, beſonders am Kopfe. Wie uns
mitgeteilt wird, ſoll den Motorwagenführer keine Schuld tref
feſt Wer Verletzte ganz plötzlich vor dem Wagen aufgetaucht
ein ſoll.

C[etzte Nachrichten und Depeſchen.
Beträgerei im Calopp!

Berlin, 6. März. Die „Wahlrechtsreform“ wird bereits
am Donnerstag im Plenum zur zweiten Leſung kommen.
Eine Woche ſpäter ſoll dann die dritte Leſung erfolgen.
Die Konſervativen werden die Vorlage noch vor den Oſter-
ferien durchzupeitſchen ſuchen.

Es iſt alſo höchſte Zeit zum Volk sproteſt!

Kampfbereit! Kampfbereit:
Breslau, 5. März. Eine von rund 1000 Mitgliedern des

Sozial demokratiſchen Vereins in Breslau beſuchte Generalver-
ſammlung debattierte Donnerstag eingehend die Taktik im
Wahlrechtskampfe und beſchloß, unaufhörlich alle Mit
tel anzuwenden, um den Willen der empörten Maſſen nach
außen zum Ausdruck zu bringen. Dem Vorſtande wurden die
denkbar weitgehendſten Vollmachten erteilt, damit
er in jedem Augenblick in der Lage iſt, die nötigen Maßnahmen
im Kampfe um das Wahlrecht zu treffen. Die Verſammelten
verpflichten ſich feierlichſt, allen Anordnungen des Vor-
ſtandes in bezug auf Straßendemonſtrationen,
Meetings, Bohkotts uſw. uſw. rückhaltlos Folge zu
leiſten und ſich für jede Stunde kampfbereit zu halten. Be
ſchloſſen wurde ferner, dafür zu ſorgen, daß trotz der Beklei-
dung der Poliziſten mit nummerloſen (l) Mänteln
die Perſönlichkeit der einzelnen Poligziſten feſtgeſtellt
und bekannt gemacht werden.

Wenn die Polizei ruhig iſt!
Eſſen, 5. März. Eine geſtern abend ſtattgehabte, von

mehreren Tauſend Perſonen beſuchte ſozialdemokratiſche
Proteſtverſammlung gegen den Wahlrechtsverrat des Zen-
trums, in der Dr. Liebknecht-Berlin referierte, nahm einen
impoſanten Verlauf. Der Polizeipräſident von Eſſen hatte
dem Vorſitzenden des Sozialdemokratiſchen Vereins mitgeteilt,
daß er keine Straße abſperren und keine Schutzmannspoſten
aufſtellen laſſen werde, wenn die Vereinsleitung die Garantie
übernehme, daß keine Demonſtrationen ſtattfinden würden.
Die Maſſen verließen das Verſammlungslokal in größter
Ordnung, kein Schutzmann war zu ſehen.

Zum Berliner „Verbot“.
Der Vorwärts ſchreibt zu dem „Verbot“ des Wahlrechts

ſpazierganges im Treptower Park:
Zu welchen merkwürdigen logiſchen Sprüngen doch die Hetze

reaktionärer Proßorgane einen Polizeipräſidenten verleiten
kann! Paragraph 7 des Reichsvereinsgeſetzes macht von der
Genehmigung der Polizeibehörde lediglich „öffentliche Ver
ſammlungen unter freiem Himmel“ und „Aufzüge auf öffent-
lichen Straßen oder Plätzen“ abhängig. Ein Spaziergang
iſt aber weder eine Verſammlung, noch ein Aufzug. Ge
noſſe Ernſt hat demnach auch nicht das Recht noch die Luſt,
irgend jemand an einem Spagziergang zu hindern. Und falls
der Polizeipräſident, wie ſich faſt aus ſeinem Schreiben ent
dec läßt, die Luſt dazu hat, ſo fehlt ihm jedes Recht

a z u.
Doch außerdem hat der Polizeipräſident auch noch die Ge

richtsbehörden in Bewegung geſetzt. Unſer verantwortlicher

Redakkeur Genoſſe Barth, ſoll ſich laut der vom Polizeipräſt
dium veranlaßten Anzeige der Aufforderung zum Ungehor-
ſam gegen die Anordnung des Polizeipräſiden-
ten vom 1. März ſchuldig gemacht haben. Die polizeiliche An
zeige ſchießt völlig ins Blaue. Der Polizeipräſident hat gar
keine Anordnung getroffen, ſondern lediglich die nach-
geſuchte Genehmigung zu erteilen abgelehnt. Von einer
Aufforderung zum Ungehorſam gegen eine behördliche recht-
mäßige Anordnung kann deshalb, ganz abgeſehen davon, daß
der Vorwärts keine Aufforderung enthielt, ſchon aus dieſem
Grunde keine Rede ſein. Nach der Anzeige ſoll ein Spazier-
gang im Treptower Park eine Um gehung der vermeintlichen
Anordnung oder des vermeintlichen Verbots ſein. Seit wann
iſt denn die Umgehung einer ſtrafbaren Hand-
lung verboten? Das Strafgeſetzbuch verbietet Diebſtahl.
Will der Polizeipräſident auch diejenigen zur Strafanzeige
bringen, die das Verbot des Diebſtahls dadurch umgehen, daß
ſie keinen begehen

Ein Spaziergang im Treptower Park iſt alſo eine durch-
aus erlaubte Handlung, die nach dem Geſetz der Poli-
zeipräſident weder verbieten noch verhindern darf. Nervoſität
iſt ein ſchlechter Berater.

Das Berliner Tageblatt
ſagt zu dem „Verbot“:

„Die Angelegenheit hat ihre Harmloſigkeit verloren und eine
ganz eigene Bedeutung erlangt, als der Polizeipräſi-
dent die in aller Form nachgeſuchte Genehmigung ver-
weigerte und damit ſeine eigenen, früher abgegebenen Zu-
ſicherungen widerrief. Nicht nur die linksliberale Preſſe,
ſondern ſelbſt Blätter wie die Kölniſche Zeitung haben die ſo
genannten „juriſtiſchen Gründe“ des Herrn v. Jagow ſehr ab
fällig kritiſiert, und auch das, was der Herr Polizeipräſident
heute anführt, iſt im höchſten Grade anfechtbar. Die Wahr-
heit iſt, daß die reaktionäre Clique, durch die Wahlrechtebe-
wegung beunruhigt und ergrimmt, einen Beweis ihrer Macht
geben will. Und man kann nur hoffen, daß den frivolen
Elementen, denen ein blutiger Zuſammenſtoß als Aderlaß
wünſchenwert erſcheint, durch die Beſonnenheit der Be-
völkerung das Konzept ver dorben werden wird.“

Straßendemonſtrationen überall
Bremen, 4. März. Zum Proteſt gegen die Dienſtent-

laſſung des Lehrers Holzmeier fand heute abend eine öffent-
liche Verſammlung ſtatt. Nach Beendigung der Verſammlung
ſchloſſen ſich etwa 2000 Perſonen zu einem gewaltigen Demon
ſtrationszuge zuſammen und marſchierten durch die Haupt
ſtraßen der Stadt nach dem Hauſe des Schulinſpektors Bohm
und darauf nach dem Hauſe des Reichstagsabgeordneten und
Schulvorſtehers Hormann, wo ſie Hochrufe auf Holz-
meier ausbrachten. Da ſich die Polizei ruhig verhielt, ver-
lief alles in der trefflichſten Ordnung.

Uebrigens iſt bereits einer der Lehrer, die das Glückwunſch-
telegramm an Bebel abſandten, gemaßregelt worden.
(Siehe auch unter Politiſche Ueberſicht.)

unüdertroffen!

Knorr-Suppenwürstchen
fix und fertig 3Teſſer 10Pfg.

mschiag
giltals Gutschein

Hervorragend grosse und geschmackvolle Auswahl aller massgebenden

von einfacher bis elegantester Ausführung

Frühjahrs- Neuheiten
Jacken-Kostüme, englische Paletots, Frauenmäntel, anſiegende und geschweifto Tuch-Paletots,

Fantasie Kleider ung Blusen in Wolle und Seide, Hlemdblusen,schwarze und farbige Kimonos,
Kostüm-Röcke, Kinder- und Backfisch-Konfektion.

Kleiderstoffe
Blusenstoffe, Kostümstoffe

Hochaparte

von einfacher bis feinster Art.

c.

Seidenstoffe
halbfertige Roben und Blusen

Grosse Sortimente neuer Besätze, Posamenten, Passenstoffe, Spitzen und sämtliche Schneideretartikel usw.

22/23 Grosse Uxrichstrasse 22/23.

Verkauf wie immer zu denkbar billigsten Preisen.

zrummer Be



Weißenfels.
III

in riesiger Auswahl zu vbilligsten Preisen.

Cut Eine richtig gehende
Herren-Remontoir-Anker- Uhr

gebe ich als Andenken an die Konfirmation, um Viel-
ſachen Wünschen zu entsprechen, auch dieses Mal zum
Konfirmanden-Anzuge von Mark S ab.

Adolf Kraouse, uns
Grösstes Spezialhaus am Platze

ff. Cchultütent

Herrl. Muſter in verſch. Größen
verkaufe faſt zu Einkaufspreiſen,
ff. Oſterhaſen, Eier c. in Schokol.,
Marzip. u. Pappen. ff. gefüllte
Körbchen v. 15 Pfg. an. ff. Scho
koladen, ff. Pralinees mit verſch.
Füllung Pfd. von 18 Pfg. an,
ff. Koufekt Pſd. v. 12 Pfg. an,

wichtig für Brautpaare
und Möbelintereſſenten.
Wegen Räumung unſeres Lagers L. Wuchererſtraße geben

wir nachſtehende in großer Auswahl vorhandenen Möbel
zu ermässigten Preisen ab:

gemalte u. furnierte Vertikos f. 38 bis 60 M.
J Nußb. gemalte u. furn. Kleiderſchränke 8 38 bis 60 M.
Steg und Ausziehtiſche für 20 bis 27 M.
Stühle von 4 M. an.

eilerſpiegel und échränkchen von 30 M. an.
ofas mit Stoff- und Plüſchbezügen von 54 M. an.

Bettſtellen mit Matratzen 39 M., Wuſchtiſche 30 M.
Kompl. öchlafzimmer- Einrichtungen in allen Farben

von 250 M.gompl. Küchen u einzelne Küchenſchränke v. 42 R. an.

Große Garderobeſchrünke von 54 M. an.

Höhelmagain Halecher Tichenmebcte,

e. G. m. b. H.
Nur Gr. Vlrichstr. 50 (neben den Kaiſertälen).

von 10 Pfg. an, ſowie ff. Kaffee,
Kakao, Tee, Waffeln und Kakes

empfiehlt ſehr preiswert

krau Anna Koepke
Schokoladenhaus Tip-Top6 a a dem

Eliſabeth-Krankenhaus.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulatenre,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh u. Wring
maſchinen, Teppiche, Steppdecken,
Gardinen 2c. Kein Ladeu.

Thlele, eher
Wer Geld braucht

auf etheken
Po
Möbel uſw.

geg. bequeme Ratenrückzhlg. beſch.
Bank-Com. H. R. Lorenz,

Halle a. S., Leipzigerſtraße 18.*

III
fahrt m eferr. Iratwetried.

Schul-räten, V

Oster- Kriikel,
ff. rütonkonfekt

in grösster Auswahl.

Rob. Schirmer,
leiprigerstr. Fersterst. 54,

Hansfeldurstrasze 43.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

ebaltornister

Zrauſieute
bitte um h meines
enorm großen Möbellagers.

Preiſe auffallend billig.
Sofas von 28 98 Mk
Garnituren von 75--350 Mk.

von 3--120 Mk.
von 8--125 Mk.
von 3-- 30 Mk.
von 12 80 Mk.
von 8--125 Mk.
von 30 78 Mk.

Schränke von 22-- 85 Mk.
Komplette Wohnſtuben,
Salons, Herrenzimmer,
ewmlaſsim Je moderne

en
unerreicht billig bei lan
jähriger Garantie verka

Selten günſtige

Kaufgelegenheit neuer

177GBel. I vuhen (ezapabücher
Salon Einrigtungen. Harkttaschen en Blet rer e nes

e ees- Damentäschchen a vur ätten Einbänden, em-

e Hosenträger Otto Thieme,u t lLeclerportemonnaſes Teutsohenthai.
Namen Aufdruck vonu

3 Mark ab gratis.

Aödelfahrlt nd Nagarn

31 Fleisoherstrasse 31.
Enmpfehle mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeiteter
Möbel und Polsterwaren,
der Zeit anpaſſend, zu billigſten
Preiſen.ßergmann, Tiſchlerweiſter.

Büfetts, Herrenſchreibtiſche,
Bücherſchr nke, Vertik., Klei
derſchränke, Plüſchgarnitur

ofas u. v. a. mehr
verkauft zu bedeutend herab-

geſetzten Preiſen

Fr Peſleke,
Telephon 2450. Geiſtſtr. 25.

Zigarren Etuls e
empfiehlt zu äusserst
billigen Preisen

Heinrich Kravenann,

Schmeerstr. 19.nur Telphon 1175.

um Futter-Kartoffeln,
losenträger Bene rDienstag eintreffend, gi tllig atir Konfirmangen, vinig? R. Gödlolce, Viertinſer. 2.. Guterhalt. Motorracd

E. Kertzscher, Fernruf 2802. zu jed. annehmb. Preiſe zu verk.
untere Leipzigerstrasse gt. Marke, f. neu, billig G. Vogt, Buchdrnuckerei,Vierter Laden von Ecke Poststr. F ahrrad, e Gr. Steinſtr. 4 Landshberg, Bez. Halle a. S.

36 Sort. verſch. Vonbon Pſd.

rn r

a 5l lauten
Moderne

henen und Kuaben-Kiunn

in Ausführung

Eoxr. 1839.

im Gebrauen

Herm. Buuchwitz
Markt 4. rornens 42282

T O Je
Elltig nur bis Mitte März!

Ausnahme -Iugebot für e lezer äes Volte

handen ist,

Wir waren in der Lage, für unsere Abonnenten einen Posten

Henrib IWens ausgov. Aramatieho Werbe

billig einzukaufen und geben dieselben, soweit Vorrat vor-

n

III GIIIEESS

alle drei Bände für nur 4 Mk.
ab. Jeder Arbeiter, der diesen genialen nordischen Dichter
kennen lernen will, lasse diese günstige, wohl Kaum wieder-
kehrende Gelegenheit nicht unbenutzt vorübergehen.

Der wiedrige Preis gilt nur für unvero Abonnenten

und wollen sich dieselben durch Abonnements Quittung aus-
weisen, Das Werk ist, ausser in der unterzeichneten Buch-
handlung, auch durch alle Expedienten und PFilialinhaber
innerhalb des Verbreitungsbezirkes des Volksblattes zum
Preise von Mk. 4.-- für drei Bände zu haben.

Volxsbuchhanädlung, Halle a. S., Harz 42/43.

G AIIIS
Gelegenheitskauf neuer reeller

Möbel. Billigſte Bezugsquelle
für Brantausſtattungen, ſowie
einzelner Möbel in jeder Preis
lage.r

T Gr. Steinſtr. 27/28,i. et a manlaſale.

1Sportwagen, 3 T
l. 9

Fpomn s miätetr G I.

G. erh. Konfirmandenanzug, 1 Ge rock
f. kl. Fig. b. z. vk. Krukenbergſtr.16, II.

Sobelbank, g. erh., ſow. Tiſchlerwerkz.
b. z. vk. Königsberg 1b., I. Kurt Reich.

Grammophon mit 20 Platten für
25 M. zu vk. Liebenauerſtr. 157, I. I.

Wohnings Anzeigen

Zetzſch.
Meine Wohnung befindet ſich

Herrenſtraße Rr. 10,

in der S Konditorei Koppi.
Selma lorenz, Hebamme.

Anzüge à 12.00, 15. 00, 16. 50, 18.00, 9.50, 22.

Das meiſte Geld für Lumpen,
Knochen, altes Eiſen, Felle uſw.

zeit ROthe, u
Räumfuhren r
Rothe, EFichendorffſtraße 33.

Arbeitsmarkt
er Stellung Jucht

verlange die „Dentſche
Vakanzenvoſt“ Eßlingen 156.

Osmünde.
Zum 1. April wird ein

Ervedient für das Volksbhlatt

geſucht.

Zu melden bei dem Genoſſen
Sielig, Schwoitſch.

Ichuhmache7 gut. Rand, Mittel
Mälnel, Arbeiter ſof. geſucht

n. Metzner, Nikolaiftr. 6, I.
Former- Lehrlinge

4 für Oſtern geſucht.
X Gusswerke Halle a. S.
S Fritz, Böhme Co., G. m. h. H.,

Artillerieſtraße.

00--27. 00 Mark.

n
von Wolfgang Burghauſer,

mit Abbildungen, in 2 Bänden

Preis 50 als
Zu beziehen durch alle Austräg(

und die
Volks Buchhandlung

Harz 42/43.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg), 4. März.
Aufgeboten: Elektrotechnike

Thieme und Agnes Becker (Böll
bergerweg 20 und Leipzigerſtr. 55)
Arbeiter Ehrhardt und Minn,
Boye (Große Klausſtraße 17 un
Moritzkirche 5). Bergmann Neuen
feld und Emma Schütt (Alt'
Leipziger Chauſſee 25). Arbeiten
Günther und Emma Huske
berg 20). Schloſſer Heuer un
Helene Lehmann (Tollwitz). Kauf
mann Blume und A. J. Ullris
a und Domersleben). Diene

ühlmann und Berkta Eberhard
uünchen und Eiſenach). Arbeit

eirauch und F. A. Hoffmann
Galle und Pfützthal). Apotheken

beſitzer Fuchs und Katharin
Sieders (Berlin und Deſſau). Ge.
ſchäftsführer J. Bruhn und M
Schröder (Halle und Hamburg.

Geboren: Geſchirrführ. Schell
bach Sohn (Klinik). Etuimache
Höpfner Sohn (Klinik). Kellne
Schmidt S. (Kl. Ulrichſtr. 9).

Geſtorben: Witwe Ströfer geb
Hanſon, 76 J. Leipzigerſtr. 73)
Poſtſchaffner Müller S., 1 Mon
Thomaſiusſtr. 37). Salzſieder

uppe S., 3 Wochen (Tauben.
ſtraße 17). Jngenieur Lucke
67 J. (Mayhbachſtraße 3).

Halle-Rord (Gr. Brunnenſtr. 34)
4. März.

Aufgeboten: Eiſendreh. Gründ-
ler und Emma Lötzſch (Dölau u
Wörthſtr. 4. Bergarbeiter Herr
mann und Minna Bernhard
(Oppinerſtr. 11 und Saalwerder-
ſtraße 1).

eboren: Buchhalter Viehwec
T. et eſtr. 19). Buchbinder
meiſter Stawikowski S. (Witte-
kindſtraße 15).

Geſtorben: Arbeiter Wilke, 70
Jahr (Mötzlicherſtraße 12).

Standesamt Weißenfels.

Vom 20. bis 27. Februar.
Geboren: Schuhfabrik.

her Heee e.eſſenhändler Hein
macher BeckS.
S. Arbeiter Bechſtedt S. ler
Kuhnt S. Tiſchler Röthe S
Lokomotivputzer Keil T. Stuben
maler Seydel T. Arbeiter Foltin
T. Arbeiter Bechſtedt T. Arbeiter
Pennert T. Kaufm. Werner T

Eheſchließzungen: Privatier
Röthe und Ottilie Liebram geb
Karſch. Maler Seiler und Anno
Hofmann. Kaufmann Spangen-
berg und Maria Schreiber. Ar-
beiter Stengler und Marie Kloß

Geſtorben: Erich Pippel, 11 J
Martin Voigtmann, 11 Monate
Marie Schröder, 7 J. HildoHagel, 9 J. Martha Quente
4 Mon. Chriſtian Groſtück, 74 J
Marie Henſchel, 2 J. Witwe
Rühlemann geb. Nöhring, 77 J
Witwe Nietz geb. Zoche, 81 J
Schüler Handrick aus Naumburg
18 J.

„50, 7.00, 9.00, 10.00, er 15. 00 Mk
8Ko nfi man 2 en h n 180 2, 260 Louis gieler, chkenditz.
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Für Unterhalt. iſt beſtens geſorgt.

Reſtaurant von Oswald Große.

Sonntag

Sie ſpeifen vorzüglich

cugthot) [Olſe

Kl. Klausſtraße 7.
rn er Mittagstiſch, nach
Wahl, zu kleinen Preiſen.

Jeden Sonnabend:Eisbein und Kalbshaxen.

Sonntag Spezialität:
Kafſeler Rippefpeer.

Jm Saale:wer Unterhaltungs Abend.

Sachsenhurg.
Sonntag, den 6
gr. Narrenrummel.

e ein Fritz Haak.onn 35 denSlärz. BI. Preitam.

BI
Moritzzwinger 4

Sonntag, den 6.Grosres Boe Kvierfest.

wozu freundlichſt einladet
W. Brothe.

e e

Zu de m am Sonntag den
6. März ſtattfindendenL

der
Vereinigten wigten kunde Zeitz

v mit e Wage
C

Zeit.
Sonnabend, den S. und

den G. Rärz
Ausschank von

Märzenbocolk,Vor ahluechern m

Streckam.
e

Büſte

rinnntne, gen 6. er
Enwes ZiſterKumen

Ichtina eben
v a t ender rt.mee Benu desittet der Ve e

T ſagche
Volksausgabe. Preis 1 M.

Soehenswerte Ausstellung!Frühläfrs-ſeüſeiten
in Herren-Anzügen, Ulster u. Paletots

Vornehmer Geschmack, erprobte Stoffqualitäten, verzügl. Passform, gediegene
Ausstattung bilden die besonderen Vorrüge meiner Konfektion

m

preise: 7
u r Rragen, Manschetten, Rrawutten,

etc. zu sehr billigen Preisen.

Halle a. S.,Allex c e Marktplatz 18
Ecke Klein-
schmieden.

Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins

10 12 13 15

zu Halle a. S.

G
J v

v e hh W d W W G e J
W WW W 4o I h Wo V 28 5 nWewwW W W e

w7 7504 n 9 z
in erprobt guten, tiefschwarzen Kammgarn-Qualitäten mit guter Ausstattung und tadel-

loser Verarbeitung zu bekannt wirklich billigen Preisen.

Preise: 112 13 16 187 21 2440
Prüfungs-Knzüge

in soliden hbaltbaren Buckskin- und Kammgarn-Stoffen.

Am besten
kaufen Sie Möbel joder

Art direkt in der
Weltatrty Hauptmann

N. Uwrichstr. 36 à u. h.

Kulanteste Zahblungs-
bedingungen.

Total-Ausverkaut

in Herren-Mocde- Artikeln
Sohmeoerstr. 21

wegen Aufgabe dieſer Filiale
W zu gen etrgtu herab

geſetzten Preiſen. W
Otto Blankengtein,

Obere Leipzigerſtr. 36.

r zisions Uhr.
die verlas sigsteUbr der WeltRe ich iuvstrierte

Modernstes Waschmittel

blendend weisse Wäsche

Ein Versuch aberzeugt

Prof. Giessler's Patent

gibt durch halbstündiges Kochen

Garantiert frei von Chlor und
allen schädlichen Bestandtellen

„Goldene Worte
für Eheleute“.

Rstehen den

sofort
Zrosechüre

gratis und franko
verschlossen, ohne

Absender.

U Eing.
henen

Eior,

Volksbuchhandlung, Halle a. S.

ögräpler Dampfſchifahrt

Halle-Rabeninſel.
Telephon 3003. Eröffnun g.

Morgen Honntag von nachmittags 2 Uhr an regelmäßige ab

fahrten mit Salondampfer „Preußen“.
W Frwachſene 15 Pfg., Kinder 10 Pfg. hin und zurück. W

C. Schräpler, Unterplan. Alle Parteiſchriften

Ogter-

Telephon 3003. Hanne a.

Siskuits, Too

Broschüren
J „Goldene Worte

für Eheloute“

g Volksblattes zur

c 777Schuldüten,
M e erauft man am Vorteilhaftesten im Spezial-Geschäft von

Woldemar Schmidt,
Gr. Steinstr. 34a. Stofnweg a

nnern a. S. NeumariktFerner en Kaffoe, Kakao, Sohokoladeo,

235 e a ue I.ber rne ee alden Personen
in S 7Monatee

u 4
m

r 4

Lesern des

e
u. Versand

Robert Fooh,
UVhnren, Gold u. Deren

nur Leipzſgeretm 44.

verk. in 150a
empfie qu

J 77 2

Pobert Dumenreieh,

Anzüge auf Ahbzahtung
für Herren un Knaben, in mar neuen modernen Mustern und

chiken Fagons, sehr grosse Auswahl,
Soerie I Serie II Serie III Serie IV. Serie V
Anz. S,

redit
den leichtesten Zahlengsbedin- 6

gungen nur bei

Grosse Ulrichstr. 24,
A., II. und III. Etage.

Anz. 4, Anz. T
Sommoer-Paletots, Damen-Fackotts, BIesen, KLostüme,

Kostüm-Röcke, Vnterröeke, Lieiderstoffe, Vlache,
Manufakturwaren, Schuhwaren, nur das Neueste.

Abrakiung ganz nach Wungch.

I derwagon
m m r edi Ab Heu jekur Kiur i beute

Anr. 8, Anz. 10.

K

S u der Haleſch. SenolenſchBuchdrus. (E. G. m. b. K. Verleger dorm. Aug. Dr o h jetzt A. Jähni g. Sömtl i. Qalle e

r re
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Sehr wahr! bei den Soz.)

halten wird.

d

LrSJ T

Z. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 55 Halle a. S., Sonntag den 6. März 1910

Deutſcher Reichstag.
48. Sitzung. Freitag, den 4. März 1910, nachmittags 1 Uhr.

Zunächſt wird ein ſchleuniger Ja Geck (Soz.), daß in
der gegen ihn bei der Strafkammer in Offenburg (Baden) an
hängigen Privatklage verhandelt werden könne, der Geſchäfts
ordnungskommiſſion überwieſen.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Die Beratung ſetzt beim Kapitel „Geſundheitsamt“

ein.
Abg. Neuner (natl.) regt reichsgeſetzliche Regelung des

Apothekerweſens an.
Staatsſekretär Dr. Delbrück erwidert, daß das Material

gegenwärtig bearbeitet wird.

Abg. Brühne (Soz.):
Seit Jahren haben ſich die Badeanſtaltsbeſitzer am Main

mit Petitionen an den Reichstag gewendet, gegen die Verun-
reinigung des Stromes durch die Fabriken. Offenbach und
Frankfurt a. Main leiden darunter, und auch die iſterheblich zurückgegangen. Das iſt um ſo bedauerlicher, als die
Fleiſchpreiſe immer noch außerordentlich ſteigen.

Das Reichsamt des Jnnern muß ich auf die
Gepflogenheit der Unfallberufsgenoſſenſchaften

hinweiſen, an Arbeiter keine Prämie zu bezahlen, wenn ſie ſich
im Betriebe einen Leiſtenbruch zuziehen. Das Reichsamt ſollte
hier für Wandel ſorgen, denn die Berufsgenoſſenſchaften ſind
nicht ſo ſchlecht geſtellt, als daß ſie nicht die betreffenden Ren-
ten unter allen Umſtänden zahlen könnten. (Sehr richtig! bei
den Soz.)

Die Berichteder Fabrikinſpektoren erweiſen wie
der, wie ſehr gegepdie

Gefundheit der jugendlichen Arbeiter
geſündigt wird. Wenn man dieſe Berichte lieſt, ſo muß man
ſich fragen, wie es nur möglich iſt, daß wir heute in Deutſch
land ſolche Zuſtände haben, die darauf ausgehen, die Geſund-
heit von Kindern völlig zu ruinieren. Jm Bezirk Arnsber
erhielt ein Knabe, der noch nicht zehn Jahre alt war, nach
dreiwöchentlicher Arbeit er mußte täglich zeßg Stunden ar-
beiten insgeſamt 3,60 Mark ausgezahlt. (Hört, hört! bei
den Soz.) Das iſt

2 Pfennig pro Stunde.
(Erneutes Hört, hört! bei den Soz.) Jm Bezirk Minden ſtellte
der Gewerbeinſpektor feſt, daß von 277 Kindern, die in der
Tabakinduſtrie beſchäftigt werden, 153 unter 10 Jahren
alt ſiad. Ein Knabe, der noch nicht ſechs Jahre zählt, arbeitet
dort täglich acht Stunden. Ein zehnjähriger Knabe verdient

1,4 Pfennig pro Stunde.
(Hört, hört! bei den Soz.) Zwei Fabrikanten wurden wegen
dieſer inderausbeutung angeklagt und zu 3 reſp. 6 Mk.
Strafe verurteilt! (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Der-
artig geringfügige Strafen für Kinderſchinder müſſen natür-
lich zu der unmenſchlichen Ausbeutung nur noch anreizen.

Ueber die Bäckereiverordnung iſt mehrfach geſprochen wor
den. Manche Bäckermeiſter wünſchen ſelbſt ihre Abſchaffung.
Die Mehrheit des Reichstages wird dafür aber wohl nicht zu
haben ſein. Hier ein Beiſpiel dafür, wie man mit
umgeht: Der Fabrikinſpektor zu Potsdam fand
ling von 14 Jahren, der

18 Stunden in einer Tour
beſchäftigt war. Wo bleibt da die Bäckereiverordnung? Die
Polizei kann natürlich nicht überall ſein, aber die Handwerker
ſelbſt ſollten doch dafür ſorgen, daß die Beſtimmungen beſſer
durchgeführt werden. (Sehr richtig! bei den Soz.) Jn einer
Ziegelei ſtellte der Jnſpektor feſt, daß ein Kind für das Auf-
ſtellen von 1000 Backſteinen 5 Pfennig Lohn erhielt. (Hört,
hört! bei den Soz.)

Noch ein Wort über unſere
Fürſorgeerziehung.

Man ſollte meinen, daß die bekannten grauenvollen Enthüllun-
gen, die Leiter ſolcher Anſtalten darauf bringen würden, daß

e Dinge nicht mehr vorkommen. Statt deſſen ſcheint es
er, daß dieſe norddeutſchen Vorkommniſſe ſich jetzt nach dem

Süden Deutſchlands verpflanzen. (Rufe rechts: Geſundheits-
amt!) Wohin ſoll denn die Fürſorgeerziehung gehören, wenn
nicht zum Geſundheitsamt. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jn
Darmſtadt hat kürzlich ein Prozeß ganz ähnliche beſtialiſche
Vorgänge an den Tag gefördert, und erſt vor 14 Tagen hat die
Elberfelder Freie Preſſe über eine neue Fürſorgeerziehung in
der Handwerkerbildungsanſtalt zu Gmünd berichtet, wo die
Knaben mit Stricken gebunden und dann in himmelſchreiender
Weiſe, bis zu 150 Schlägen, verprügelt wurden. (Hört, hört!
hei den Soz.)
Es gibt für ſolche Beſtialitäten keinen parlamentariſchen
Ausdruck. (Sehr wahr! bei den Soz.) Unſere Behörden aber

die Pflicht, alles daran zu ſetzen, daß derartige Zuſtände
eſeitigt werden. Jm preußiſchen Landtage hat der Miniſter

Abhilfe verſprochen, ich wünſche, 37 das Verſprechen auch ge
(Bravo! bei den Soz.

Präſident des Reichsgeſundheitsamts Dr. Bumm: Die
zunehmende Verſchmutzung des Mains wird von den Behörden
nicht überſehen. Man hat Kläranſtalten errichtet.

Die Fürſorgeerziehungsanſtalten unterſtehen den Landes-behörden. Auch auf die Mißſtände in den Gewerbebetrieben
gehe ich aus dem gleichen Grunde nicht ein.
Abg. Dr. Leonhardt (Freiſ. Volksp.) empfiehlt die frei

ſinnige Reſolution, welche die Bereitſtellung von Reichsmitteln
für Erforſchung und

rlingen
en Lehr

schwarz, blau und dunkel gemustert.

erön-Mnzige Aueen-Hnni,

geueste fanzons, grösste Auswahl. reidende Neuheiten

Reichsverſicherungsamtes im

Bekämpfung des Alkoholismus
fordert. Der Einwand, daß die Bekämpfung des Alkoholismus
keine Sache des Reiches ſei, müſſe zurückgewieſen werden. Red-
ner erkennt an, daß der Branntweinboykott der ſozialdemokra-
tiſchen Partei bedeutende und ſegensreiche Folgen gezeitigt
habe und lobt die Tätigkeit des Vereins vom Blauen Kreuz
und anderer den Alkohol bekämpfender Organiſationen, ſowie
auch den Alkoholerlaß des preußiſchen Eiſenbahnminiſters.
Ein Reichstrunkſuchtsgeſetz dürfe natürlich nicht geſchaffen
werden, ein ſolches führe nur zu neuen Polizeiſchikanen. (Leb-
hafter Beifall lintks.)
Staatsminiſter Dr. Delbrück: Darüber, daß der Alkoho

lismus bekämpft werden ſoll, gibt es wohl im Hauſe keine Mei-
nungsverſchiedenheit. Allgemeine Zuſtimmung.) Der vom
Vorredner vorgeſchlagene Weg „cheint mir aber nicht der rich
tige. (Zuſt. links.) Am beſteff wird der Alkoholismus durch
re Beiſpiel der älteren Arbeiter, Meiſter uſw. bekämpft
werden.

Abg. Brejski (Pole) lenkt die Aufmerkſamkeit auf die
Wurmkrankheit im Ruhrrevier,

die ſich neuerdings wieder in erſchreckender Weiſe ausgebreitet
habe. Es iſt ſehr zu bezweifeln, ob die Bekämpfung dieſer un
heimlichen Geiſel des Bergmanns im notwendigen Umfang
und mit der gebotenen Umſicht erfolgt iſt.

Nirgends wird ein ſolcher Raubbau mit der Arbeitskraft ge
trieben als in den Zinkhütten. (Sehr wahr! bei den Soz.) Um
ſo dringender iſt zu verlangen, daß die beſtehenden Schutzbe-
ſtimmungen dort auf das Strengſte gehandhabt, und wenn ſie
ſich als ungenügend erweiſen, ergänzt werden. (Bravol bei
den Polen.)

Abg. v. Treuenfeks (konſ.) befürwortet eine Reſolution,
die einen Geſetzentwurf gegen den Mißbrauch narkotiſcher Arz
neimittel verlangt.

Präſident des Reichsgeſundheitsamts Dr. Bumm: Gegen
die Abgabe von Narcoticis haben wir bereits Beſtimmungen.
Sie dürfen nur an zuverläſſige Perſonen verkauft werden.
en iſt eine Reviſion der betreffenden Verordnungen im
Sange.

Von einer ſtärkeren Ausbreitung der Wurmkrankheit, deren
Bekämpfung übrigens Sache der Landesregierungen iſt, iſt
mir nichts bekannt.

Abg. Dr. Burckhardt (Wirtſch. Vgg.) bedauert dos ge-
ringe ſoziale Empfinden eines Amtsrichters, der in dem vom
Abg. Briihne vorgetragenen Falle von Kinderausbeutung nur
eine Geldſtrafe von 3 Mark verhängt hat.

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der So-
zialdemokraten und Freiſinnigen angenommen.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.) (perſönlich):
Wir bedau en, eine ganze Reihe von wichtigen Fragen nicht
mehr zur Sprache bringen zu können. (Oh, ohl! rechts.) Der
vorzeitige Debatteſchluß iſt die Folge Jhrer (nach rechts) tage-
langen perſönlichen Zänkereien. (Lebh. Zuſtimmung links,
Unruhe rechts.)

Abg. Dr. Südekum (Soz., perſönlich) bedauert ebenfallsden Debatteſchluß und behält ſich vor, in der dritten Leſung die
heute verhinderten Ausführungen zu machen.

Das Kapitel wird bewilligt, die Reſolutionen werden
angenommen.Beim r r e Anſtalt für Land undForſt wirtſchaft regt Abg. Graf Praſchma (Zentr.)
die Errichtung einer Reichsanſtalt für Milchwirtſchaft an und
wird hierbei bom Abg. Wilkens (konſ.) unterſtützt. Für
dieſe Anregung dankt Staatsſekretär Dr. Delbrück, man
fönne aber mit der Errichtung neuer Reichsämter nicht ſo
ſchnell bei der Hand ſein.

Das Kapitel wird bewilligt. Es folgt „Patentamt“.
Abg. Sommer (Freiſ. Volksp.) tritt für die Diätare und

Kanzleibeamten des Patentamts ein.
Abg. Dr. Junck (natl.) verlangt baldige Vorlegung einer

Novelle zum Patentgeſetz und beklagt die Höhe der Patentge-
dühren.

Staatsſekretär Dr. Delbrück Die Vorarbeiten zu einer
Patentgeſetznovelle ſind im Gange.

Der Etat des Patentamts wird bewilligt. Es folgt
„Reichsverſicherungsamt“.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.) begründet eine Reſolution
der Konſervativen, des Zentrums, der Antiſemiten und Na-
tionolliberalen, bei der Wahl der nichtſtändigen Mitglieder des

Jntereſſe der Minoritäten das
Proportionalwahlrecht einzuführen.

Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vgg.) bittet den Staatsſekretär
um Veſchleunigung der Privatbeamtenverſicherung.

Abg. Hoch (Soz.):
Mit dem von Herrn Behrens befürworteten Antrag iſt gar

nichts anzufangen. Bei dem jetzigen Wahlverfahren können
die Minderheiten nicht berückſichtigt werden, weil es kein
direktes Wahlverfahren iſt. Herr Behrens möge
mit uns für ein direktes Wahlverfahren eintreten!

Die Zahl der Beſchwerden iſt außerordentlich gewachſen. Die
Entſtehungsgeſchichte unſerer Verſicherungsgeſetze erklärt es
aber, warum ſo viele die Jntereſſen der Bevölkerung ſchwer
ſchädigende Erkenntniſſe zuſtande kommen. Beſonders benach
teiligt iſt die landwirtſchaftliche Bevölkerung und gerade die
Herren, die hier ihre

angebliche Bauernfreundſchaft
ſo laut bekunden, haben die für die Bauern ſo nachteiligen Be
ſtimmungen in das Geſetz gebracht. (Sehr wahr! bei den
Sog.)es Schlimmſte aber iſt, daß gegen viele Entſcheidungen
nicht Berufungen eingelegt wird, weil die Betroffenen gar

Sie (nachnicht wiſſen, daß ſie die Möglichkeit dazu haben.

n r er e ey n T

ar f re r

herabgedrückt.

rechts) haben ja verhindert, daß in den Entſcheidungen darauf
hingewieſen wird. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Der Etat weiſt eine Erſparnis am unrechten Ort auf: Die
Koſten für das Beweisverfahren ſind nämlich mit 25 000 Mk.
weniger angeſetzt, je weniger aber Beweis erhoben wird,

um ſo weniger wird der Arbeiter ſein Recht finden!
(Sehr wahr! bei den Soz.)
Die Zahl der Beweiserhebungen des Reichsverſicherungsamts
iſt ohnehin in den letzten Jahren Zur ückgegangen. (Leb-
haftes Hört, hört! bei den Soz.) Das iſt höchſt bedenklich. Dafa kommt, daß einige Berufsgenoſſenſchaften die Praxis be
olgen, dem klagenden Arbeiter den Jnhalt des Gutachtens

vorzuenthalten. Das iſt einfach als ſtandalös zu bezeichnen.
Eebh. ſt mmung eine Soz.)

Die Arbeiter tun alles, was ſie können, um aus eigener
Se ich tehende Mißſtände zu beſeitigen. So haben ſie zum

aus ihren eigenen Mitteln Vaukontrolleure angeſtellt.
Ein einziger von dieſen Kontrolleuren hat in einem Jahre
zirka 370 Mißſtände feſtgeſtellt. (Hört, hört! bei den Soz.)
und in vielen Fällen bei der Verufsgenoſſenſchaſt die Abſtel-
lung der Mißſtände erreicht. Wo ihnen das nicht gelang,
haben ſie ſich an das Reichsverſicherungsamt gewandt. Dieſes
hat ſich zum Teil an die Berufsgenoſſenſchaften zurück gewen
det, zum Teil

überhaupt keine Antwort
erteilt. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Dieſe Scheu vor
einer Mitarbei der verſicherten Arbeiter legt eine gedeihliche
Wirkſamkeit des Verſicherungsweſens in vielen Fällen lahm.
(Sehr wahr! bei den Soz.)

Wir müſſen darauf beſtehen, daß das Reichsverſicherungs-
Sor prrsetter zur Mitarbeit heranzieht. (Bravo! bei den
Soz.
Direktor des Reichsamts des Jnnern Caſpar ſagt Er

hebungen über die Frage der Proportionalwahl zu und pole
miſiert gegen den Abg. Hoch.Abg. Hoch (Soz.) beſtreitet daß die Zahl der Fälle, in denen

vor dem Reichsverſicherungsamt nicht Beweis erhoben ſei, von
ihm z. hoch angegeben wurde. Auch ſeine Angaben über die
Nichtbeantwortung von Beſchwerden hält Redner aufrecht und
verlangt, daß das Reichsverſicherungsamt ſeinen kleinlichen
bureaukratiſchen Standpunkt aufgebe. (Bravo! b. d. Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt. Beim Kapitel „Kanal-
amt“ führt

Abg. Bitter (Zentr.) Beſchwerde über die Beſchäftigung
aus ländiſcher Arbeiter bei den Erweiterungsbauten des Kai
ſer Wilhelm-Kanals.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Das Kanalamt beſchäftigt
Arbeiter nur, wenn einheimiſche nicht zu bekom-

men ſind.
Abg. Carſtens (Freiſ. Volksp.): Meine Jnformationen
über die Lage der Kanalarbeiter decken ſich nicht mit denen des
Staatsſekretärs. Bei der großen Arbeitsloſigkeit hätte man
Weh genügend deutſche Arbeiter finden können. (Lebh.
Zuſtimmung links und im Zentr.)

Abg. Späthmann (Freiſ. Volksp.) führt Beſchwerde, daß
beim Zarenbeſuch' die Kaiſeryacht auf beiden Seiten des Kaiſer-
Wilhelm- Kanals von Kavallerie eskortiert und weitgehende
Abſperrungen vorgenommen wurden. (Zuruf bei den
Soz.: Die Straßen dienen dem Verkehr! Heiterkeit links.

Staatsſekretär Delbrück: Es iſt doch ſelbſtverſtändlich,
daß wir alles tun mußten, um die Sicherheit eines fremden
Souveräns zu getwährleiften. (Bravol rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): Bei den Abſperrungen waren wohl
nicht nur Sicherheitsgründe maßgebend, denn ſo unſicher iſt
die Gegend um den Kanal nicht. (Sehr wahr! bei den Soz.)
Uebrigens hat nicht nur der fremde Souverän das Recht auf
den Schutz der deutſchen Behörde, ſondern die Leute, deren.
Jntereſſen durch dieſe ſogenannten Sicherheitsmaßregeln auf
das ſchwerſte geſchädigt werden. (Lebh. Sehr richtig! bei den
Soz.) Wollte man den Wünſchen der ruſſiſchen Regierung
nicht ein entſchiedenes Nein entgegenſetzen, ſo hätte man
wenigſtens den Mut aufbringen können, von ihr die Deponie-
rung der Summe zu verlangen, die zur Entſchädigung der von
der Abſperrung betroffenen Deutſchen notwendig war. (Lebh.,
Bravo bei den Soz.)

Abg. Freiherr v. Richthofen (konſ., laut ſchreiend) Jch
proteſtiere gegen die Behauptung des Vorredners, die Abſper-
rungsmaßregeln ſeien im Auftrage der ruſſiſchen Regierung er
folgk. (Noch lauter): Unſere Regierung hat aus eigenem An
triebe gehandelt. (Bravo!l rechts. Laute Rufe b. d. Soz.:
Polizeidienſte. Lebh. Zuſt. Gr. Heiterkeit links.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.): FJſt Herr v. Richthofen etwa über
das orientiert, was von Petersburg aus verlangt worden iſt?
(Lebh. Zuſt. links, Lärm rechts.) Das Anſehen des Kanals als
Verkehrsſtraße wurde durch die Maßregeln ohne Zweifel ſtark

(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)
Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die Sicherbeitsmaßregeln

waren nötig gegen die internationalen Anarchiſten. (Lachen
links, lärmende Zuſt. rechts.) Befehle von draußen empfangen
wir nicht, ſondern tun nur, was im Jntereſſe der Macht und
Würde Deutſchlands nötig iſt. Eine Entſchädigungspflicht er
kennen wir nicht an. (Unruhe links, Zuſt. rechts.) Die Schiffe
haben übrigens nur 7 Stunden warten müſſen. (Laut. Zuruf
b. d. Soz.: Nur!)

Das Kapitel wird bewilligt, ebenſo debattelos das
Kapitel „Aufſichtsamt für Privatverſicherung“.

Das Haus vertagt die Weiterberatung auf Sonnabend 10
Uhr. (Außerdem Marineetat.)

Schluß 9 Uhr.
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Direktor u. Besr n P a mäthgen.Sennabend: Gala Vorrtellung ung codmret

Sonn
nachm. 4 r Fromden-Vorstellung.

Kleine Preise. 1 Kind frei. Kinder halbe Preise.
Das gesamte Komplette Programm, ven dem

ganz Halle spricht
Otto Röhr. Max Marzelll.

(genau wie abends):
Hofkünstler Renk.

Gautiers Spielwarenladen, 6 Bracks, 2 Ouräs.,
6 6Gardenia's, 2 Louisons, Blograph,

Ab- Toch
Direktion: Gustav Poller.

Sonntag den G. Mär,
nachm. 4 u. abends 8 Uhr:

2 gr. Vorstellungen.
Zur RNachmitt. Vorſtellung
gelten kleine Familienpreiſe.

Jn beiden Vorſtellungen
Auftreten ſämtlich. Künſtler

Captain Rudolf
mit ſeinen

Wnder-Eletanten.

Ponys u. Hunden.

Damen Elite Quintett.

Hartley Woenders,
hochkom. Spring Akt.

Historfgcher

Büer Ich
„Aus Deutschlands

grosser Zeit“,
geſtellt nach Meiſterwerken. J

krelfrau v. Brolch
Humovxiſtin und Parodiſtin,

h d. übr. 22 Attrakt.

V ol-
Ausstattungen

1 Selkeretär
1 Vortikow
1 Auszsehtisoh
4 Rohrstuhlo

1 Köüohensohrank
1 Tisoh
2 Stählo

zusammen M, 278.

1Hokretar
1 Vortikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühlo
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellon
1 Küohensohrank
1 Tisoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 340.

1 Sekroetàr
1 Vertikow

2 Bettstenon
2 Matratzen
1 Küchensohrank
1 Tiscoh
2 Stühle

zusamm. Mk. 488.

Möbelfabrik

l. Male
Gr. Märkerstrasse

am Katskeller.

Novität!

Varteiſchrifte Il

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat M. Richards.
Sonntag den 6. März 1910:

Nachmittags 3/2 Uhr:
18. FremdenVorſtellung zu

Schauſpiel- Preiſen.
RNovität!

Zum 16. Male:

Der fidele Bauer.
Operette in 3 Akten

von Leo Fall.
Abends 7 Uhr:

170. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Einmaliges Gaſtſpiel des Lammer-
ſängers Franz Sohware vom

kgl. Hoftheater in Dresden.

Dieluſtigen Weiber
von Windſor.

Komiſch phantaſtiſche Oper in
3 Akten von Otto Nicolai.

Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 74 Uhr.
Ende 10 Uhr.

Montag den 7. März 1910:
171. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Zum 2. Male:

Der deutsche König.
Schauſpiel in 5 Akten

von Ernſt von Wildenbruch.

volbn g kaſten

Sonntag, den 6. März:
Groxxes Konzert.

Anfang 3 Uhr.
Ende gegen 6 Uhr.

Eintrittspreis
Erw. 50 Pf. Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:
Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20Pf.

Die solidestenSehuloſniso,
Schultaschen,
Schülermappen,
Gamaschen,
Rucksäcke,
Markttaschen,
Frühstücksmappen,
Brottaschen,
Damentäschchen,

reizende Geschenke.

Hosenträger,
Brieftaschen,
starke Leder-

Portemonnales
zu ganz billigen Preisen.

Paul Göldner,
Albert Hermann Nachk.,

Sattlerel u. Lederwarenfahrik,
Leipzigerstr. 67.

l

c

7

22

I

D.

Bandsehleiſe garniert M. 18. 10.

Jackett „Isg mit Schaſtregen unä
7

Jackett Johanna 4o
etwas einfachere Ausführung U. G.50, G.50,

5 9/0 in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Keller
Leipzigerstrasse 94.

T Grösste Aus waul am Platze.

öbel Ausctattungen:
Kleiderſekretäre von 27——90 Mk

Vertikos 3495Alle Sorten Tiſche 1146Spiegel u. Trumeaux 12 90
Sofas i. Stoff u. Plüſch 46--100

Schreibt. 34, Waſcht. 19-36Fiaple Bettſt.m. Matr.33— 90

m in allen Preiſen.Bieler, Albrechtſtr. 39

über
100 Millionen

Kilo
Copra wurden im Jahre 1909 in
Deutschland eingeführt, um da-
raus das Pflanzenfett für die jetzt
so sehr in Aufnahme gekommene
Cocosbutter und Pflanzen-Mar-
garine zu gewinnen. Unter den
im Handel befindlichen Marken er-
freuen sich besonderer Beliebtheit

Palmafo
allerfeinste Pflanzenbutter Mar-
garine wirklicher Ersatz für

feinste Meiereibutter und

Gannha
das feinste Cocosspeisefett zum
Kochen, Braten und Backen, von
grösster Ausgiebigkeit und spar-

sam im Gebrauch.
UVeberaitt erhäitich

Alleinige Fabrikanten:
A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona-Bahrenfeld.

Ear. rein. r
Pfund 80 Pfg.

A. Hampe, Leipzigerſtr. 66,
Zuckerw., Honigk.-Fadr. Mol. R.-S.-V.

Eine Wohnung
zu vermieten.

Preis 84 Mark.
Sofort beziehbar.

Otto Geilsdorf, Kretzſchan.

Kaufe man mur
nach Besiebtigung der bedeutenden

Musterzimmer und Iäger

5 jähr. Garantie

Th. Po“lak
12 Bräderstrasso 12.

Orachtkatalog gratis.
Transport frei.

O
LeiprigenJurm

à Caramel-Malz Bier
bestbekömmlich alkoholarm.

(Pelikan-Markoe.)

Ach tieng Ach tungitbeier- zolehrerl

Die Verkanfsſtelle des
Fahrrad Hauſes Friſch uf“

befindet ſich von Dienstag den 8. März an:

Kleine Klausſtraße Nr. 14.
Achtungsvoll Richard Lindner-

Geschäfts Fröffunun g
Einer ſehr geſchätzten Einwohnerſchaft von Halle und Umgeg
erten Nachbarſchaft und Bekannten zur gefl. Kenntnis, daß ich miten heutigen Tage im Grundſtücke Leſſing ratze à hierſe ſt ein

Tapezier-, Polster-unck a hteröffnet habe. Jch werde bemüht ſein, alle in das Fach einſchlagende
Arbeiten ſolid und ſachgemäß zur Ausführung zu bringen.

Mit der ergebenen Bitte, mein Unternehmen durch Jhre ge-
ſchätzten Aufträge gütigſt unterſtützen zu wollen empfehle ich
mich beſtens. Mit W

illy Schmödt,
Tapezierer und DekKorateur.

h l
dar der diesjährigen Nonfirmation halte ich mich bei

777 lebender Blumen
beſtens empfohlen.

Lucie Werner
An der Pforte Nr. 2.

T

Haushaltungsbiüecher
für alle Tage des Jahres,für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

W Preis 60 Pf. und 1 M. W
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Harz 42/43,

Blumen-
Gescuäft.

Erst. Zeitzer Skatverein. u
5 und 8 Uhr.im großen Saale des r Sohüötzenhauses. Bl Serien-Beginn 2

àtäelges Preis Skut- Turnier
nd und sonntag den G. März 1910

Pusst wir nicht. Nontag den 7. März 1910
Boi joder Serie I Extrapreis.



Zimmer-

Einrichtungen

Anzahlung

ſeppiche,

J lischdecken,
Garchnen, Portferen,

Kinderwagen
Anzahlu

Sportwagen
Anzahlung

Du 5

Sohuho

Stiefol,
III

Kleider-
stoſfe

J Konfrmationg-
f 66o8chenkKe.

Täglich Ringang von Neubheiten,
Damenhandtaschen re 1000 vie S r
Elegante Oürtel von u. s bis pr.
Konfirmationsbildor

für Jungen und Audchen, mit and ohne
Perlmutteinlage von M, 3.00 bis Pf.

Konfirmationskarten
Sie staunen über unsere Billigkeit sowie Riesen-
aus wahl J Klappkartan von M. 1.06 bis

m Neuheiten:
Fach oventräger Poesie-Ahum

EIIIIIIIIIIIDAR
ECrosse UVlrichstr. 854.

AAAALAAALIAILIAILIAILLAIILAAAILIILAAILAILIAILILIELIEILIIIIIII III

P.

e

Haltestelle der:: Halle a 8 Burgstrasse Nr. 27
elektrisohen S8ahn Ferosprecher 1107

2 gute Kegelbahnen 2 franz. Elliards.
Vereinszimmer Spielplätze für Kinder.
Grosse Saäle u. Parterre-Raàume.

Kalte und warme Speisen zu jeder Tageszeit.
Spoezialitüt: Volkspark-Brot. Vorzüolicher Mittagstisch.

Alkoholfreie Getränke und gutgepflegte Weine und Siere.
ff. Weine in Gläsern und Karaffen.

ff. Freyberg-Piener. e ff. Freyberg-Export.
ff. Spaten Bräu.

Sonntag den 6. AMärr nachm. 3/2 Uhr

Gr. öffentlicher Ball
Die Geschäftsieitung. I. A. Kretschmann.

Bilanzdes Konfum- Verein Amtshezirk Teutſchenthal es. n u.

am 1. Januar 1910

Aktiva PaſſivaS e

1] JnventarKonto 6168. 25 1GeſchäftsguthabenKonto 2176740Abſchreibung 10/016. 83 5551 42 2 Reſervefonds-Konto 8266 20
2] Waren laut Jnventur 89 762 58 31 Dispoſitionsfonds-Konto 1268 63
3 Mehlvorräte bei den Bäckern 470 3 4 ReſerveDividendenKonto 790 11
4] Spareinlagen-Konto I 28 388 20 51Kautions-Konto 4600 005 SparkaſſenKonto (Bäcker) 1200 00 6Kautions-Konto (Bäcker) 120000
6 AußenſtändeKonto 5360 (36 7 en Sente 7 500 007 FaßtagenKonto 125 19 81800 Rabatt für Materialwaren
8 Saneenhſige gont Rehet ſlr Jlettchwaren undtücksKonto o Rabatt für Fleiſchwaren un 15 339.10 Butterentnahme 2473 05

Abſchreibung 2/0 306.78 16082 32 10Kreditoren-Konto 241 74
10] Kaſſenbeſtan 1183712 11 Reingewinn 21 438 69

Summa C 97051 66 Summa 97 051 66
Mitgliederſtand.

ei Beginn des Geſchäftsjahres am 1. Januar 1909 zählte der Verein 7 Mitglieder
s traten im Laufe des Jahres hinzu 0 68608128 e828258058 128 828 0 :;8 2 0 212828298

Summa S810 Mitglieder

Es ſchieden d z MitgliederTod
dur Aufkündigung 252

Hehwert Müldener, Ha a 3., Betty

Genf M.. e. Il
30 Tage zur Frobel

Bleibt Beſtand 756 Mitglieder
ie Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1908 21 406,40 Mk.Di 8 leben der Mitglieder betrugen am 31. Dezember 1909 21 767,40

Mithin mehr 361, Mk.
Die tſumme der Mitglieder betrug am 1. Januar 1909 22 260Die J der Mitglieder betrug am 1. Januar 1910 22 680

Mithin mehr 420, Mk.
Teutſchenthal, den 29. Januar 1910.

Konſum Verein Amtsbezirk Teutſchenthal
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Der Vorſtand
Frz. Heunicke. Karl Lehmann. Max Bernſtein.Karl Koch.

Iirhel
Michel- Brixets

anerkannt beste Marke.
Aneinvertrieb r Halle und Dmgegenzd

Ac---„n--v—„fTT

Anerkannt sehr leisäungs fällig
ist do Weltirma

Stahlwarentabrik und Versandhaus I. Remges.
Versaud direkt an Private.

Nachstehepöes Taschen-
messer versenden wir

Neu! Geretzlich geschützt. Neu!

Vexier Nicker Taschenmesser

Noch nie dagewesen!

nur bei uns zu haben.

mit zwei aus prima Stahl geschmiedeten
Klugen und
hornbeſt mit Venxilberbeschlägen

unter Garantie

fest und kann auch nur von Einge-

jedem Messer beigegeben.

24
hochfein verzierter Goldschriſt in die

Klinge graviert.

on unter Nachnahme od. gegen
Vorauszahlung d. Betrages.

baraeren: wir bereit
willigst um oder zahlen Betrag zurück.

e

tn e

v r a ct et a S

r. 4
kingetragene Fabrik Marke

9 bei So

Bei keiner Konkurrenz, in keinem Laden,

19 Ha chfein und dauerhaft ge- S
arbeitetes Taschen Messer

werden, steht dann 5

Gebrauchsanweisung wird

füt x 15 I. erhult jeder seinen
eägenen Namen in

efallend. Waren

un

52

orkrieher, echtes Hirsch- e

weihten wieder geschlossen werden.

ümsonst und poctohtel, e
grossen

illustrierten Pracht-Katalog, an en
in grösster Auswahl enthält.

Warenlager im Werte von ca. Million Mark.
Der Weitruf unserer Firma bürgt dafür, dass nur elegante,

gediegene und preiswärdige Ware zum Versand Kommt.
Tausende Anerkennungsschreiben loben
die Güte und Qualität unserer Waren.

Uns kann keiner
durch billigere Preise bei gleicher guter Qualität überbieten.
Wir geben heute noch ganz moderne Einrich n in pr.
Arbeit zu nachstehenden billigen Preisen ab franko Haus.

1 mod. ff. gosohn. Sohrank Mk. 78.
mod. F. es0hnn. III I 768.1. mod. ff. J. Sofatisoh 28.

1 mod. Diwan G.Stühle 22.1 mod. Trumeau „48.Mſc, F.
2 Bottstellon mit Matratze Mk. 96G.
1 Wasohtiseh 19.1 e et 99 c2 San e T B.k. n1 Kükohensohrank i. 28.

1 Kühhenrahmen 3ſ. 77.

alle E. S. Gr. Märkerstrasse 4.

Bei Sammel-Aufträgen Extra-Vergünstigungen!

er te Kebr. Rroppenctigt. en.

Anſichts Poſtkarten a. ort ian



anm Korhe
Ist de allen x ausfrauen die

Spezial-Margarine- Marke

Sie kommt in jeder Beziehung allerfeinster

Bitten
gleich, ist jedoch bedeutend bmiger, e

e NAan versuche auch die Delikatess-Margarine

Rheinperle
deo beliebten Butter Ersatz

der feinen Klche!
Alieln. Fahrikanten: HOLL. MARGARINE-WERKE

n K& r S m. b. M.. 522 oio.)
e h t e cunueMakulatur

v

J e T. S JBe r

c

u

v I wenn den 7. März abends Uhr

im Bestaurant zur Blterhulle

ütelteder-Versammlune.
Tagesordnung wird in der Versammlung hekanntgegeben

Der Vorstand

Helbra- Melbra.
Sonntag, den 6. Wärz, nachm. 4 Ahr:

Wegen
Mitglieder dr ingend nötig.

HE Mitgliedsbuch iſt mitzubringen. W Der Vorstand

Mittwoch, den 9. Mäürz, abends s Uhr

Nitgliederverſamm
e Genoſſen werden erſucht, infolge wichtiger Tagesordnung,

zahlreich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

ung.

Mietſehen. Nietleben
h o zur SonneSonntag den G. März 7910, abends 6 Uhrx 6r. Prelx-Uolny-Hushenball. K

Ein Kostümfest in der Schweiz.
Prämiierung der 4 ſchönſten Damen u. der ſchönſten Herrenmaske.
Jeder Beſucher erhält beim Eintritt ein Freilos zur Beteiligung

an der Verloſung einer Herren Remontoir- Uhr

Sozialdem. Verein.
itgiüeder-Versammlung

vichtiger Tagesordnung iſt das Erſcheinen ſämtlicher

utiallewohrat. Verein Hotels

r Deid T geehrten Einwohnerſchaft von Zeitz und e zur

gefälligen Nachricht, daß wir die Bewirtſchaftung des Gaſthofs

Zum grauen Strauss
„Steinschänke“ u

übernommen haben. Es wird unſer Beſtreben ſein, durch Verab-
reichung o guter Speiſen und Getränke G die uns be
ehrenden Gäſte in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen. Um gütigen
Zuſpruch bittend, zeichnen mit Hochachtung

Gustav Binger u. Frau.
NB. Werten Vereinen, Geſellſchaften und zu Hochzeiten empfehlen

ihren Saal, ebenſo Gefellſchaftszimmer und Kegelbahn einer ge-
fälligen Benutzung D. O.

Fr ofenS kfir jeden2 S S e e9 S e ee e r Radfahrer
2 S ſst de billigete Bezugsquelle von nur Ia Puenmatiſk das

Pwennel- Kperilhaus P'Nilpy Maler Benaeh

O Gebirgsreüen, 12 Mon. Garantie M. 7.00, extra starke t AMxk. 77

r Mäntel, grau, 12 u S.00, a 7 S2 n e e h une
3

7

2 e e et e s Casro. Nur Ia Queiltäten,
272722722222272222222722722Alle Parteizeitſchriften empfiehlt die Vollsbuchhdig.

Xaumburg. Sammülech 99.
Unſer

Zum &hwarren Adler.e kumllienahend
Sonntag, den 6, März von findet Sonntag den 6. Februar

Abends Uhr ſtattfindenden ger Gettere Se

Auftreten neinm da ßahnrchiogtchen in Statt

lade ergebenſt ein. Hautunreinigkeiten
r P ſicher e ſchnellPrunkvolle Dekoration. Masken im Ltal. Tanzgeld wird nicht erhoben. er Tee

zu haben in der G ä e a h Hierzu ladet freundlichſt ein Alwin May. Franz Burckhardt. G. T et eiſtſt. 34.
zit

Erschelnt wöchentlich drelmal,

e

BI Unsern Lesern bel Bedarf zur Beachtung empfohlen. V

i TJTzJ

Weg weiser fär unsere einkaufenden Abonnenten,

T C
E v

Erschelnt wöchentlich drelmal,

J a SAbrzahlungegeschäfte [Galanterie- u. Spielwaren Röte und Mäützen Leinen und Wäsche VWolne u. Fruehtsatte ete.J Drogen und Farden
rust Fischer, Moritzzwinger l.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Ràädler, Rannischestr. 2.
M. Waltsgott Neohſl., Gr. Dlrichst. 30.

Ein- u, Verkaufsgeschälte

M. Thiele. Göbenstr. I. p.
Backereien

Fritz Götze, Gr. Brunnenstr. 29.

jBDotttfedern, Betten

2 32 Leipzigerstr. 54 Friedrich Fliet Geiststr. 23.freund ä Müller ab äen engwo; riedriec etner, Geiststr
Geist-e Bangen un estr. 22.

C. Klappenbach, Gr. Ulrichstr. 41.

Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8. H. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.echaniſk, Optib Paul Zie 8 r. Branhausstr.,

Rich. Flemming, 9 Ecke Leipzigerstr.Schmeerstr. 22.

Herm. Baumülſer, Burgstr. 5.
Burkharcht, Gr. Märkerstr. 17. Fr. Martin Heise, Bechersbof 7.
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. 8.

[Eisen- und StamwarenBöttcher waren
O er t. St re iberstr 28. F. Lindenbahn, Königstr. 8.

Georg Temme, Delitzscherstr. 11.
Branereien5 Günther, Halle g. S.

To. Folea. Linde 49hröfer, n n
Richard el e ſFſeſscher meister Fargifanr en

S J. Klostermann. Ad
o n Se i dvokatFunus Fledemann, h w. Knoze, Burgetr. 99.

n l eKarl Parlon. Ni n Augurt hin et Itraass n
er. 30.

Uerm. Lincke, Alter Markt 31. Otto UVlbricht, Bäckers trass0 I.

beilkaiessen nd et

e Heldaneen bezüglich muth
i. heller eigenen etr. ö4. Robert Se ter x nig

Hennieke, Kl. Olrichstr. I6.

Liserne Oetener Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Lindenhahn, Königstr. 8.

Fahrräder u,
Ienry Klepzig, Ke 2.

Weg 27

Kaftee, Kakao, Tee

J O. oi a[Randieiterwagen- Fabriken Büsch, Leipzigerstr. ö1 i Höbel-Magazine Welss Woll Tapissorio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.

geh Hall. Tichlermstt. uErn Leipzigerstr. 95Oshar Kutscher, n preerie Stochre, engere 95.

Erst Seitmann, en pngers 16. Kartonagen 2 Richard Elze, Marktplatz 6.
[Schuetderei-Bedartsaräkel Marie Stellfeid, Triftstr. 4.

Haus- und Küchengeräte W. Sehmeil, Jakobstr. 60.

K. Kuckenburg, Rannischestr. 12. Kaufhänger
Georg Temmo, Delitzscherstr. 11.

M. kann Beide S e Art.

Zahn- Technilker

II

Zigarren handlungen

F. C. Wisvell, Hantnatr1I1.

l. Zengerüng, Schubtt. 7.

Speaition, Möveltransport

Kolonialwaren

Herren- Garderobe und -arti el

Bechershof 8,
enn hat Oleariusstrasse 10i. kozentt am Hallmarkt.

f. eerholdt, dicht am Markt.

r V Wort. 18m Hüder, Hallmarkt
Lange sen,., Kl Ulrichstr. 26.
Wagenkführer, Reilstrt. 36.

e
C ti ries Irie n Bork, 6trasso is.

Maris Pasohke, 5
0) Söhirmer,

T

r. r ederhandiuangen
v Sohmig Gr. Steinstr. 34 a Sieg daacob, Gr. Màärkerstr. 8.

u. Steinweg 17. Herm. Schmidt, Geiststr. 23.

S J

0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

Daran- u. Goldwaren
füearich Keimann, ung

Bruno Klnz., Gr. rig t
Robert Koch enetrr äs re

A. Schäfer, I eiprige rstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6. W.
Albert Menniéke, Gr. Steinstr. 62.

Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiesdemann, Schmeerstr. 4.
W. Schubert, Lauchstädterstr. 15.

o. Prohbsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,

Ratsch, Delikatessenhaus.
W. Wünscher, Schuhwaren.

in deu Geewelser nimmt le Expedltlon Harz 52/43 entgegen.
h a ner, Drug der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck, (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. Sämtl. i. Halle. a. S
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4. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 55

ne

Aus den Hachbarkreiſen.
Naumburg Weißenfels Zeitz.

Zu unſern Proteſtverſammlungen am 6. März.
Verſammlungen finden nun nach endgültiger Feſtſetzung

ſtatt:
n zwei Verſammlungen, nachmittags 3 Uhr,W r er und ber WDieſe Verſammlungen ſind für die Begzirke Zeitz, Aue,

wer t derk, Grana, Kret Sa lFitz und Hayns u„JIn Drvoyßig, nachmittags 3 Uhr, im Deutſchen Haus.
Hier ſoll zugleich die bevorſtehende Gemeinderatswahl erledigt
werden. ie Genoſſen der Zahlſtelle Oſterfeld uſw.
können ſich hier anſchließen.

ckau, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus Glüd-
au f, für die Bezirke Streckau, Theißen und Trebniv.
m n ris, nachmittags 4 Uhr, im Gaſthaus des Herrn

Jn Tenuchern, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus Zumnen Baum, für e Bezirke Teuchern und Grö-
e

In Zembſchen, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthaus des Herrnun gfrel s (in Wählitz iſt alſo keine genaue
Die Bezirke Hohenmölſen, Werſchen, Keutzſchen
und m ſchließen fich in Zembſchen an.

Jn Weißenfels, mittags 212 Uhr, im Volkshaus für
Weißenfels und Untergreißlau.
a d Naumburg, nachmittags 3 Uhr,

e r.
In Zipſendorf, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Baunack,

für die Bezirke Zipſendorf, Falkenhain, Nißma.In Kehmsdorf, nachmittags 5 Uhr, im Saſthefrdm
Kronprinz, für die Bezirke Rehmedorf, lein
und Maſchwitz.

Jn Kayna, nachmittags 3 Uhr, im Gaſthof Zum wei
ßen Roß.

Den Verſammlungen ſchließen ſich, wo die Behörden die
e erteilt haben, Demonſtrationszüge an. Die
Verſammlungsleiter haben darüber in der Verſammlung das
Nähere mitzuteilen. Gleich nach der n (oder nach
dem Umzug, falls ſolcher ſtattfindet) haben die Vorſitzenden
der Verſammlungen eine Poſtkarte an die Redaktion
des Volksblatts und eine zweite an den Genoſſen
Leopoldt zu ſchicken, auf denen ſie die Zahl der Teilnehmer
(männliche und weibliche geſondert), das Lokal, den Referenten,
ie Annahme der Reſolution und kurz den Verlauf der Ver-
ammlung uſw. mitteilen. Die Poſtkarten müſſen aber ſo-

fort abgeſandt werden, damit ſie Montag früh an den be-
ſtimmten Stellen ſind.

Wir erſuchen alle Arbeiter und Arbeiterinnen, an den Ver-
ſammlungen teilzunehmen.

Auf für ein beſſeres Wahlrecht!
Der Zentralvorſtand.

An die Leiter der Proteſtverkammlungen.
Vir erſuchen die Leiter der Verſammlungen am Sonntag,

uns ſofort Nachricht über den Verlauf uſw. der Verſamm-
lungen zugehen zu laſſen.

Die Nachrichten müſſen Montag früh hier eintreffen, wenn
ſie im Bericht Verwendung finden ſollen.

Redaktion des Volksblattes.

im Schwarzen

a

Freiſinn und Wahlrechtskam f.
Jn Laucha tagte am 1. d. M. eine liberale Waylerverſammlung,

in welcher der liberale Kandidat des Merſeburger Kreiſes, Herr
Gutsbeſitzer KochUnterfarnſtedt, über die politiſche Lage ſprach.Jm Anfang ſeiner Rede ging er ſcharf gegen die gonſervalren

und den Bund der Landwirte vor, ſodann beſprach er ſehr weit
ſchweifend die voriährige Finanzreform. Ganz kurz behandelte er
dann die Wahlreform und verkündete, daß die liberalen Parteien
ſchon ſeit Jahren das allgemeine, gleiche, direkte und geheime
Wahlrecht forderten. Zurückweiſen müſſe er die Behauptung von
ſozialdemokratiſcher Seite
dieſer Forderung. Die Liberalen würden ja von rechts und links
terroriſiert, ſo hätten in Berlin 60 Arbeiterfamilien einen frei-
ſinnigen Hausbeſitzer die Wohnungen gekündigt, weil dieſer ſich
als freiſinniger Wahlmann aufſtellen ließ. Dann kritiſierte Herr
Koch das Vorgehen des ſchwarzblauen Blocks in der Wahlrechts-
kommiſſion, deckte aber über das Verhalten ſeiner Bundesbrüder,
der Nationalliberalen, den Mantel chriſtlicher Nächſtenliebe. Er
vergaß h mitzuteilen, daß dieſe Liberalen in der erſten
Leſung für die indirekten Wahlen geſtimmt haben, daß ſie ferner
auch Privilegien für ſich haben wollten. Er vergaß ferner, daß
in vielen Städten die Liberalen das beſtehende Wahlrecht erheblich
verſchlechterten, daß weiter das liberale Einigungsprogramm zwar
das Reichstagswahlrecht für den Landtag fördert, für die Kom-
munen jedoch nicht! Die Rede ſchloß mit einem Hoch auf das
freie Wahlrecht.

Jn der Diskuſſion ſprach Genoſſe Bilka. Er führte aus, daß
man ſich in der Wahlrechtsfrage wohl einig ſei, daß Herr Koch
aber keinerlei Mittel angegeden habe, die zur Erringung des
Wahlrechts führen könnten. Was den Terrorismus änbelangt,
ſo erinnere er an die Kaſſierung der ſozialdemokratiſchen Land
tagsmandate, einen gröberen Fehltritt habe wohl der Freiſinn
nicht tun können. Unſer Genoſſe beſprach dann die Straßenkund-
gebungen des Proletariats. Als er dann weiter meinte, wenn das
heute zum größten Teile moraliſch verſumpfte Bürgertum es ab-
lehnt, Schulter an Schulter mit den Arbeitern für die Erringung
des freien Wahlrechts zu kämpfen, ſo würden die Arbeiter das
1848 vom Bürgertum Verſäumte nachholen, da ertönten die
ſchönen, freiſinnigen Worte: Haut ihn raus! Die Ankündigung,
daß die Arbeiter im Wahlrechtskampfe auch eventuell den Maſſen-
ſtreik anwenden würden, wurde mit Lachen beantwortet.

Herr Koch erklärte ſich noch gegen jede Straßendemonſtration
und ſchloß mit einem Anhochen des Vaterlandes. Andere Frei-
ſinnshelden ſprachen in der Debatte nicht.

Es iſt ſchon richtig, wie unſer Genoſſe anführte: Die Frei-
ſinnigen haben zwar ſchöne Worte für ein freies Wahlrecht, aber
einen ernſtlichen Kampf um dasſelbe ſcheuen ſie. Bisher haben
die Freiſinnigen noch nicht bewieſen, daß ſie ernſthaft für ihre
Forderung eintreten, Worte allerdings haben ſie ſchon genng
gebraucht. Mögen ſie erſt einmal ernſt machen, dann werden
ihnen auch keine Vorwürfe gemacht werden.

Am Sönntag veranſtalten die Arbeiter eine Demon-
ſtrationsverſammlung unter freien Himmel (Katheſches
Grundſtück am Ensberge). Da können auch die Freiſinnigen ihre

eeehh

es ſei den Liberalen nicht ernſt mit
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Kampfesfreudigkeit zeigen. Sie werden aber wohl das
er Teil der Tapferkeit wählen, und hübſch hinterm warmen

en hocken bleiben.

4. März. Gleiches Re t für Alle!Sei inder Stadtverordneten-Sittzung vom 24. der W 5
ie d

meiſter Arnold auf die Jnte der Sozigldemo
be den Grundſatz Glei jeſes:n Recht für dine au er t der der

o eſ kannauf dem en
eit und auch ſonſt Umzüge in endem Spiel du

Straßen machen. Die Menſchenanſammlungen in der Schü
ſtraße, in der Wendiſchenſtraße und auch oft in anderen ßen
nehmen ſolchen Umfang an, daß die ganzen Straßen ausgefüllt
werden da hat die Polizeiverwaltung nicht das Ffin ein
zuwenden. Da gilt das gleiche Recht für Allel Wenn
aber Sozialdemokraten und Wahlrechtsdemonſtranten auf höchſtens
eine Stunde auf dem Schützenplaß zuſammen kommen wollen,
wenn ſie danach noch einen Umzug veranſtalten wollen, der nur
einen Teil der Straßenſeite einnimmt und in e

lizei ltung vom 2. März. Diebald i tagtäglich von früh bis
platz große Anfammlungen u v tagtäglich in

in

Stunde vorüber iſt, dann gilt das gleiche Recht für Alle
nicht! Sozialdemokraten wird verboten was anderen Geſell
iwaſten ohne weiteres gegeben wird. Wo iſt denn nun das
gleiche Recht für Alle? Warum wird dem einen Teil der
Bevölkerung anders behandelt als der andere Teil Vielleicht
geben die Maßiſtra e mitgluder die mit der Polizeiverwaltung
zu tun haben, einmal Aufſchluß über den kraſſen Widerſpruch,
der zwiſchen den Worten und der Tat liegt.

Eine war. n wir unſeren Genoſſen aber noch
bringen. In Zeitz wird die Verſammlung auf dem Schützenplatz
und der Umzug verboten, in Eſſen hat die dortige Polizei
behörde eine Wahlrechtsverſammlung unter freiem Himmel und
zwar auf einem ren Platz, der mitten in der Stadt liegt
genehmigt. Polizei ſoll nur ganz wenig aufgeboten werden. Au
in Solingen wurde die Genehmigung zu einer Verſammlun
unter freiem Himmel erteilt. Der Polizeipräſident in Kaſſe

t das für Sonntag, den 6. März geplante Maſſenmeeting unter
reiem Himmel erlaubt. Der Magiſtrat hat den größten in
r ehe befindlichen Platz, den ſogenannten Forſt, zur

bhaltung des Maſſenmeetings freigegeben. Der Polizeipräſident
hat außerdem die nachgeſuchte Erlaubnis zu einem Demonſtrations
zug durch die Stadt erteilt.

lſo drei Prte Städte, ſo weit wir bis jetzt verfolgen konnten,
See das g de Recht für Alle in der Praxis, das kleine

Arbeiter und Arbeiterinnen! Freunde eines freien
Wahlrechts! Kommt morgen alle in die Verſamm-
lungen! Trotz alledem!!!

Weißenfels, 5. März. Unſere Proteſtverſammlung
findet nicht um “212 Uhr, ſondern erſt /22 Uhr ſtatt.

Weißenfels, 4. März. Richtigſtellung. Wir werden
erſucht, feſtzuſtellen, daß die Notiz in der geſtrigen Nummer
unſeres Blattes unter der Spitzmarke Ein neuer Trick ſich nicht
auf die Firma R. Krauſe ſondern Karl Krauſe bezieht.

Weißenfels, 4. März. Angenehme Unternehmer.
Zu den Lohnſtreitigkeiten beim Bahnumbau wird uns nöch fol
gendes mitgeteilt:

Die ausführende Firma K. Plinke- Hannover iſt anſchei
nend daran gewöhnt, mit Polaken und. Jtalienern oder gar

ineſiſchen Kulis zu verkehren, denn die Art und Weiſe der
rbeiterbehandlung ſpricht aller Kultur Hohn. Höchſtens auf

dem Kaſernenhofe mag es noch Sitte ſein, daß Arbeiter mit
„Du“, „Menſch“ uſw. angeſprochen, angeſchnauzt werden. Daß
dieſe Firma es darauf angelegt hat, fremde, ausländiſche Ar
beiter zu beſchäftigen, beweiſt wie der betreffende Unter
nehmer bei der Einſtellung die Arbeiter inſtruierte. „Lohn
erhält jeder nach Leiſtung alle 14 Tage, und zwar werden die
Leiſtungen von einem feſtgeſetzt, welcher extra von Hannover
kommt. Wahrſcheinlich iſt dieſer Meiſter im Drücken von
Arbeiterlöhnen.) „Wer während der 14 Tage Vorſchuß haben
will, erhält Marken, wofür er in der Kantine ſeine Bedürfniſſe
befriedigen kann. Neberhaupt, wer ſein Geld anderswo ver
zehrt, kann auch anderswo ſein Geld verdienen.“ Es iſt das
eine Zumutung für verheiratete Arbeiter, die jeder Beſchrei-
bung ſpottet, direkt gegen das Geſetz verſtößt und höchſtens aus
ländiſchen Arbeitern zugemutet werden kann, die in ihrer Un
aufgeklärtheit ſich unter ſolcher Knute ducken.

Was nun den Anlaß zu den Differenzen gab, war, daß die
einzelnen Arbeiter vorige Woche abwechſelnd verſchiedene Tage
ausſetzen mußten, jedoch am Sonnabend ihnen erklärt wurde:
„Wer morgen, Sonntag, nicht arbeitet, muß am Montag aus-
ſetzen.“ Das Verlangen der Arbeiter, dieſe Zeit als Ueber-
ſtunden zu bezahlen, wurde jedoch rundweg abgelehnt. Da
aber das Verbot der Sonntasarbeit auch für die Firma K.
Plinke gilt, kamen die Arbeiter erſt am Montag wieder zur
Arbeit, wo ſie ſamt und ſonders entlaſſen wurden. Nach der
Entlaſſung wurde an ſechs von ihnen die Zumutung geſtellt,
weiter zu arbeiten. Jedoch eine derartige freche Verhöhnung,
ein ſolches Spielen mit Arbeiterexiſtenzen erregte den Un-
willen der beteiligten Arbeiter, welche dieſem auch Ausdruck
aben. Hierbei muß betont werden, daß der „feine Herr zum

Beile greifen wollte.
Was nun die Verhaftung des Arbeiters Vötzſch betrifft, ſo

iſt dieſe erſt am ha erfolgt, als er ſein Handwerkszeug
holen wollte. Man klingelte einfach die Polizei an und dieſe
führte Vötzſch gefeſſelt ab. Das paſſiert einem Weißenfelſer
Bürger!n dieſer Stelle machen wir den Weißenfelſer Magiſtrat
darauf aufmerkſam, die betreffenden Unternehmer etwas im
Auge zu behalten, denn deren provokatoriſches Verhalten bis
jetzt beweiſt, daß dieſe mit Abſicht Differenzen heraufbe-
ſchwören will, um einen Grund zu haben, ausländiſche Ar-
beiter einzuſtellen. Ob dies der Stadt aber zum Vorteil ge-
reicht, iſt eine andere Frage, denn einen nicht gerade geringen
Batzen Geld mußte ſie zum Bahnumbau locker machen, ſie be-
ſchäftigt ihre Arbeitsloſen mit Notſtands arbeiten und hier wer-
den ſchließlich Ausländer herangezogen.

An dieſen ganzen Mißſtänden iſt ja in letzter Linie der Staatmit ſeinem Subimſmonsweſen ſchuld. Zirka 300 000 Mart be-
trug die Differenz zwiſchen dem höchſten und niedrigſten An-
gebot. Eins der niedrigſten erhält den Auftrag. Die be-
treffende Firma aber verſucht das Fehlende aus den Arbeiter
löhnen herauszupreſſen, und auf dieſe Weiſe entſtehen die

Differengzen. SDer Firma Plinke ſei jedoch geſagt, daß die Weißenfelſer
Arbeiterſchaft auf dem Poſten ſein und es vereiteln wird, wenn
ſie vielleicht denkt, mit den Arbeitern Schindluder zu ſpielen,
letztere ſind keine Sklaven und Kulis, die ſich jede Behandlung

ſeinen Ang

21. Fahrg.

beim Heranziehen von auswärtigen
ittel und Wege finden, das Unter

irma zu durchkreuzen. e der Lohn
eiligten Ar

ne S

e laſſen, und au
rbeitern werden ſie

drückungswerk dieſer
einbuße für die Zeit des Ausſetzens haben die be
beiter bereits Klage anhängig gemacht.Naumburg, 4. März. Verboten iſt der Sonn
s ge ſente Umgng weil „eine die den

e t. zu befürchten iſt. Dieſe polizeiliche „Vefürchtungv begründet wie fplgt: „Aus dem ſozialdemokrati n de
u vom geſtrigen Ta iſt deutlich erſichtlich, daß der beab

tigte Umzug eine Wahlrechtsdemonſtration ſein ſoll. Hier in
aumbur iſt nun aber die Zahl derjenigen Perſonen, welche

in dieſen Straßendemonſtrationen den Verſu licken, Anders

e r W waggcy Ka n, S remonſtrationen zum ruck kommende Auffaſſung enzu laſſen, ußekorden ch groß und die ine Verhältniſſe

erklären es, daß dieſe
auch in den unteren, zahlreich vertreten ſind. Unter ihnen
muß die beabſichtigte Straßendemonſtration
erzeugen und es wäre durchaus rlich, wenn ein großer Teil
von ihnen am Sonntag auch „das Recht auf die Straße bean-
ſpruchte, um auch ſeiner Auffaſſung a zu verſchaffen. Daß
durch dieſe Straßendemo e an ſich die öffentliche Sicher
heit in letzter Zeit in verſchiedenen Orten der Monarchie tatſächlich
gefährtet worden iſt, iſt allgemein bekannt. Bei den oben ge
ſchilderten hieſigen Verhältniſſen liegt hier beſonders die Gefahr
nahe, daß während der Umzüge und nach denſelben z
vorkommen und andere die öffentliche Sicherheit gefährdende
Handlungen begangen werden. Dieſe zu verhindern, dazu würden
dann nicht einmal die öffentlichen Sicherheitsorgane wie wege
denn die ſozialdemokratiſchen „Ordner“ imſtande ſein. An
dieſer, in den hieſigen Verhältniſſen begründeten h kann
die Tatſache, daß an anderen Orten ſolche Umzüge angeblich ge
duldet worden ſind, durchaus nichts ändern. ir müſſen und
werden dieſe Straßendemonſtrationen unter allen Umſtänden

hindern. J. A. Reißbrodt.Wir übergeben dieſe Begründung polizeilicher Befürchtung buch
ſtäblich der öffentlichen Kritik und wollen nur bemerken, daß
in dieſer Begründung polizeilicher Zirchtung vergeſſen worden
iſt anzugeben, durch wen in verſchiedenen Orken der Monarchie
die öffentliche Sicherheit gefährdet worden iſt, und daß die Polizei

die moraliſchen Werte der „Andersdenkenden“ recht niedrig ein
ſchätzt, indem ſie befürchtet, ein ordnungsmäßig daherſchreitender
Zug würde von ihnen rowbymäßig überfallen.

Zipſendorf, 4. W Achtung, Gemeinderatswähler!
Die Wahl zur Gemeindevertretung findet Sonnabend, den 12. März,
nachmittags 3 Uhr, im Ratskeller ſtatt. Als Kandidaten der dritten
Abteilung ſind die Genoſſen Friedrich Schelenz und Richard
Günther auſgewi Es iſt Pflicht eines jeden Arbeiters, a
Stimme den Genoſſen zu geben. Drum du zur Wahl, agitiert
für die Kandidaten, damit die Sitze in unſere Hände kommen.
Laßt keine Zeit unnütz vergehen!

Döbris, 4. März. Arbeiterriſiko. Auf Grube 522 ver-
unglückte der Häuer R. Drosdzik von hier dadurch, daß er beim
Zurückziehen des Förderwagens mit dem Arm zwiſchen Wagen
und Türſtock geriet. Der Arm wurde gebrochen.

An die Leſer des Volksblattes. Gen. Drosdzik,
unſer Expedient, iſt infolge ſeines Unfalls dem Bergmannstroſt in
Halle überwieſen worden. Das Austragen wird nunmehr vonLehorigen beſorgt und erſuchen wir, etwa vorkommende

Unpünktlichkeit zu entſchuldigen. Die Zeitungskommiſſion wird
erſucht, ſich der Sache anzunehmen.

Die hre wgp findet am Montag, den7. März, abends 8 Uhr, ſtatt. Unſer Kandidat iſt der Gaſtwirt
Albin Müller. Kein Arbeiter darf der Wahl fernbleiben, es
kommt auf jede Stimme an.

Mansfeld, 4. März. err Lokalfrage. Es wird jetzt wieder
bekannt gemacht, daß hier die Leipziger Sänger gaſtieren, auch
geben die Liberalen am Montag hier ein Gaſtſpiel. Beide Ver
anſtaltungen ſollen von den Bergarbeitern nicht beſucht werden,
denn ſie finden in Lokalen ſtatt, deren Wirte von den Arbeitern
nichts wiſſen wollen. Uns ſteht nur das Lokal des Herrn Weiße
in n zur Verfügung, alle andern müſſen ſtreng gemieden
werden.

Kloſtermansfeld, 5. März. Zu dem Zuſammenſtoß bei
der elektriſchen Kleinbahn wird noch berichtet, daß der Wagen
führer Leſſing einen Bruch des Oberſchenkels ſowie Kopfwunden
davongetragen hat. Außer dieſem ſind noch acht Perſonen ver
letzt, jedoch nicht beſonders erheblich.

Die Kleinbahn-Direktion läßt bekanntgeben, daß die Schuld-
frage noch nicht geklärt ſei. Der Führer des Pröbewagens ſei
ohne Auftrag ſeiner Vorgeſetzten ausgefahren. Jedenfalls will
man nun irgend einen „Kleinen“ zum Schuldigen ſtempeln, wie
das ja oft der Fall iſt.

Eiersleben, 5. März. Die Proteſtverſammlung, die
am Sonntag angeſetzt war, fällt aus. Die Arbeiter gehen zu
der Verſammlung nach Hettſtedt.

Hettſtedt, 4. März. Vor dem Schöffengericht ſtand am
Donnerstag auch der 12 jährige Schulknabe Waldemar N. von
hier. Er hatte im Februar einen alten eiſernen Abtreter, der vor
einem Kellerfenſter des Berginſpektors Traue lag, weggenommen,
um ihn zu verkaufen. Der Junge gab an, er habe Hunger
gehabt und aus Not gehandelt. Er wurde mit einem Ver
weis beſtraft.

Bitterfeld, 5. März, Unſere Proteſtverſammlung be-
ginnt bereits Punkt 3 Uhr.

Holzweißig, 4. März. Achtung, Parteigenoſſen! Die
nächſte Miltgliederverſammlung findet am Mittwoch, den 9. März,
abends 8 Uhr, im Vereinslokale ſtatt. Die Genoſſen werden er
ſucht, da in dieſer Verſammlung die Kandidatenfrage zur Gemeinde-
ratswahl endgültig entſchieden werden ſoll, zahlreich zu erſcheinen.
Gleichzeitig weiſen wir auf die Sonntag in Bitterfeld ſtattfindende
Proteſtverſammlung hin.

Pröfen, 4. März. Auslegung der Wählerliſte. Den
Genoſſen und Gemeindemitgliedern ſei nochmals mitgeteilt, daß
die Wählerliſte vom 1. bis 12. März beim Gemeindevorſtand von
früh 11—1 und abends von 7-8 Uyr ausliegt. Die Pflicht eines
jeden Wählers iſt es, ſich zu überzeugen, daß ſein Name in der
Liſte verzeichnet iſt, damit ſein Recht nicht verloren geht. Gleich-
zeitig wird bekanntgegeben, daß am Sonntag, den 13. März, Ge
noſſe Stern in einer Verſammlung ſpricht und fordern wir die
Genoſſen auf, für dieſe Verſammlung ſchon jetzt lebhaft zu
agitieren.

Torgau, 5. März. Keine Proteſtverſammlung. Fälſch-
licherweiſe iſt geſtern im Jnſerat eine Verſammlung für Torgau
angegeben worden. Hier findet jedoch keine Verfammlung ſtatt.
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Tr. 10 ſClſeeee. Sonntag- 6. März ſleee 1900
Erinnerungen aus Krähwinkels

Schreckenstagen.
Wir, Bürgermeiſter und Senat,
Wir haben folgendes Mandat
Stadtväterlichſt an alle Klaſſen
Der treuen Bürgerſchaft erlaſſen:

„NAusländer, Fremde ſind es meiſt,
Die unter uns geſät den Geiſt
Der Rebelſion. Dergleichen Sünger,
Gottlob ſind ſelten Landeskinder!

„Auch Gottesleugner ſind es melſt,
Wer ſich von ſeinem Gotte reißt
Wird endlich auch abtrünnig werden
Von ſeinen irdiſchen Behörden.

„„Der Obrigkeit gehorchen, iſt
Die erſte Pflicht für Jnd' und Chriſt.
Es ſchließe jeder ſelne Bude,
Sobald es dunkelt, Chriſt und Jude.

Wo ihrer drei beiſammen ſtehn,
Da ſoll man auseinandergehn.
Des Nachts ſoll memand auf den Gaſſen
Sich ohne àLeuchte ſehen laſſen.

„Es llefere ſeine Waffen aus
Ein jeder in dem Gildenhaus;
Auch Munition von jeder Sorte
Wird deponiert am ſelben Orte.

„Wer auf der Straße räſonniert,
Wird unverzüglich kfüſilſert;
Das Räſonnieren durch Gebärden
Soll gleichfalls hart beſtrafet werden.

„Vertrauet eurem Magiſtrat,
Der fromm und liedend ſchützt den Staat,
Durch huldreich hochwohlweiſes Walten
Euch Ziemt es, ſtets das Man zu halten.“

Heine.

Die Stuhlflechterin.
Novelle von Guy de Maupafſant.

Das Diner, das der Marquis de Bertrans jedes Jahr zur
Jagderöffnung gab, war zu Ende. Elf Jäger, acht junge Damen
und der Arzt des Oertchens ſaßen um die große, hell erleuchtete,
mit Blumen und Früchten reich beladene Tafel.

Das Geſpräch kam auf die Liebe und es entſtand ein großer
Streit, der ſtets wiederkehrende Streit über die Frage, ob man
ein oder mehrere Male wahrhaft lieben könne. Man brachte
Beiſpiele von Menſchen, die nur ein einzig Mal in ihrem Leben
eine ernſte Liebe empfunden, man erwähnte andere, die oftmals
und jedesmal mit Heftigkeit geliebt hatten. Die Männer be-
haupteten im allgemeinen, daß einen die Leidenſchaft wie jede

Krankheit mehrmals heimſuchen klönne, und zwar ſo furchibar,
daß ſie jedesmal, wenn die Umſtände ungünſtig lägen, den Tod
mit ſich bringen könne.

Obſchon die Richtigkeit dieſer Anſchauung nicht zu beſtreiten
war, behaupteten die Frauen, deren Meinung fich mehr auf die
Poeſie als auf Beobachtung gründete, doch, daß die Liebe, die
wahre Liebe, die große Liebe nur einmal bei einem Sterblichen
einkehre, daß dieſe Liebe dem Blitz zu vergleichen ſei und das
Herz, das von ihr betroffen, ſo leer, verwüſtet, verbrannt
zurücklaſſe, daß kein anderes großes Gefühl, ja nicht einmal
mehr ein Traum in demſelben erblühen könne.

Der Marquis, der viel geliebt hatte, bekämpfte dieſe Anſicht
ſehr lebhaft: „Jch ſage Jhnen, man kann mehrmals lieben,
und zwar aus allen Kräften und mit ganzer Seele. Sie er
zählen mir zum Beweis, daß eine zweite Leidenſchaft unmög-
lich iſt, die Leidensgeſchichte von Leuten, die ſich aus Liebe ge
tötet haben. Jch kann Jhnen darauf nur antworten, daß ſie,
wenn ſie nicht die Dummheit begangen hätten, ſich umzu-
bringen, die ihnen jede Möglichkeit einer zweiten Liebe benahm,
ſicher geheilt worden wären. Sie hätten wieder von vorne an
gefangen und immer wieder, bis zu ihrem natürlichen Tode.
Es geht den Liebenden wie den Trunkenbolden. Wer einmal
getrunken hat, wird wieder trinken. Wer geliebt hat, wird
wieder lieben. Das Ganze iſt Temperamentsſache.

Man rief den Doktor zum Schiedsrichter auf; einen alten
Pariſer Arzt, der ſich auf das Land zurückgezogen hatte, und
bat ihn, ſeine Meinung zu äußern.

Leider hatte er keine beſondere.
„Wie der Marquis geſagt hat,“ meinte er endlich, „iſt das

Ganze eine Temperamnentsſache; ich habe jedoch eine Leiden-
ſchaft kennen gelernt, die ohne einen Tag Unterbrechung fünf-
undfünfzig Jahre gedauert hat, und die der Tod erſt endigte.“

Die Marquiſe ſchlug ihre Hände ineinander. „Wie ſchön
Welch ein Traum, ſo geliebt zu werden! Welch ein Glück, fünf
undfünfzig Jahre lang im Bannkreiſe ſolch heißer, beſtändiger
Zuneigung zu leben! Wie beneidenswert iſt er geweſen, wie
mußte er das Leben ſegnen, der ſo angebetet worden iſt!“

Der Arzt lächelte.
„Sie täuſchen ſich nicht, Frau Marquiſe,“ entgegencete er,

„wenn Sie annehmen, daß die geliebte Perſon ein Mann ge-
weſen. Sic kennen ihn auch, es iſt Mr. Chouquet, der Apotheker
des Städtchens. Und auch ſie, die Frau, haben Sie gekannt,
die alte Stuhlflechterin, die jedes Jahr aufs Schloß kam. Doch
will ich mich deutlicher machen.“

Die Begeiſterung der Damen war plötzlich verſchwunden, und
ihr enttäuſchtes Geſicht ſagte nur zu deutlich: Ach, diel Als
ſei die Liebe nur für die verfeinerten und eleganten Leute da,
die wiederum nur allein des Jntereſſes der Lente comme
il kaut würdig ſeien.

Der Arzt begann: „Jch wurde vor ungefähr drei Monaten
an das Sterbebett der alten Frau gerufen. Sie war am Tage
vorher in dem Wagen, der ihr als Wohnung diente, ange-
kommen. gezogen von ihrer rotbraunen Stute, die Sie auch ſchon
geſehen haben und begleitet von den beiden großen, ſchwarzen
Hunden, ihren einzigen Freunden und Hütern. Der Geiſtliche
war ſchon da. Sie bat uns, ihre Teſtamentsvollſtrecker zu ſein
und erzählte uns, um ihren letzten Willen begreiflicher zu
machen, ihre ganze Lebensgeſchichte. Jch weiß nichts Selt-
ſameres, nichts Ergreifenderes.

Jhr Vater war Stuhlflechter, ihre Mutter Stuhlflechterin.
Sie hat niemals ein feſtſtehendes Dach über dem Kopfe gehabt.

Schon als kleines Kind ſtrich ſie, in Lumpen gehüllt, vernach-
läſſigt, verkümmert, mit ihren Eltern durch das Land. S

Der Wagen hielt am Eingang der Dörfer, an Chauſſeegräben
an. Man ſpannte das Pferd aus, und ließ es weiden, der Hund
ſchlief, die Naſe auf den Pfoten; und die Kleine durfte ſich im
Graſe wälzen, während Vater und Mutter im Schatten der
Buchen am Wege alle zerriſſenen Stühle der Gemeinde flickten.

Jn der beweglichen Wohnung wurde kaum ein Wort ge-
ſprochen. Nach den paar Worten, die nötig waren, um ſich zu



wer mit dem bekannten Rufe: Stuuuhlſflechter!h Häuſer entlang laufen ſollte, ſetzten ſich
die beiden Seite an Seite oder einander gegenüber
nieder und begannen ihre Arbeit. Wenn das Kind einmal ein
wenig zu weit lief, oder ſich irgend einem der kleinen Dorf-
taugenichtſe zu nähern verfuchte, wurde es von der zornigen
Stimme des Vaters bald wieder zurückgerufen: „Willſt du
wohl herkommen, VBalgl Das waren die einzigen Worte, die
ſie hörte.

Als ſie größer wurde, ſchickte man ſie, die beſchädigten Stühle
einſammeln. Da gelang es ihr wohl hin und wieder, eine Be-

mit den Gaſſenbuben anzuknüpfen, aber nun waren
es die ihrer neuen Freunde, die ihren Kindern grob zu
riefen: Willſt du wohl herkommen, Taugenichts! Daß ich dich
Richt noch einmal mit dem Bettelvolk reden ſehel

Oft warfen die kleinen Knaben ſie auch mit Steinen.
Wenn ihr eine Dame einmal ein paar Son ſchenkte, ſo be

wahrte ſie dieſelben ſorgfältig arf.
Als fie elf Jahre alt war, und ihre Eltern wieder ei mal

ieſe Gegend kamen, traf ſie hinter dem Kirchhof den
einen Chonquet. Er weinte, weil ihm ein Kamerad zwei
Murmeln geſtohlen hatte. Dieſe Tränen beſtürzten ſie ſehr.
Sie, die arme Enterbte, hatte geglaubt, die Bürgerkinder ſeien
r nur glücklich und froh. Sie näherte ſich ihm furchtſam

als ſie den Grund ſeines Schmerzes erfuhr, ließ ſie ihre
ganzen Erſparniſſe, ſieben Sou, in ſeine Hände gleiten. Er
nahm fie ganz ſelbſtverſtändlich an, und trocknete ſeine Tränen.
Sie, ganz toll vor Freude, nahm all ihren Mut zuſammen und
küßte ihn, und da er gerade das Geld zählte, ließ er fie ge
währen. Da ſie ſah, daß er ſie weder zurückſtieß noch ſchlug,
küßte ſie ihn immer wieder, ſchlang ihre Arme um ihn, und
e wieder aus ganzem Herzen. Dann lief ſie eilends

Was ging in ihrem armen Kopfe vor ſich? Hing ſie an dem
kleinen Knaben, weil ſie ihm ihr ganzes kleines Bettelver-
mögen geopfert hatte, oder weil ſie ihm ihren erſten liebevollen
Kuß gegeben? Das Geheimnis, warum man liebt, iſt gleich
undurchdringlich bei den Großen wie bei den Kleinen.

Monatelang träumte ſie von der Kirchhofsecke und von dem
einen Knaben. Jn der Hoffnung, ihn wiederzuſehen, be
ſtahl ſie ihre Elterr unterſchlug hier einen Sonu, dort einen
Son, wenn ſie -eit ablieferte oder Lebensmittel ein-
kaufte.

Als ſie wiederkam, hatte ſie zwei Frank in der Taſche, doch
ſah ſie das kleine Apothekersſöhnchen nur einmal, wohl ange-
zogen hinter den Scheiben der väterlichen Offizin ſitzen, zwiſchen
zwei großen mit einer roten Flüſſigkeit gefüllten Glas-
behältern.

Sie liebte ihn nur noch mehr, entzückt, ja hingeriſſen von der
Glut des gefärbten Waſſers, von der Pracht der leuchtenden
Kriſtallbehälter.

Sie bewahrte dieſe unauslöſchliche Erinnerung ſtill in ihrem
Herzen, und als ſie ihn im nächſten Jahre hinter der Schule
traf, wo er mit ſeinen Kameraden wieder mit Murmeln
ſpielte, ſchloß fie ihn in die Arme und küßte ihn ſo heftig, daß
er vor Angſt zu heulen begann. Um ihn zu beruhigen, gab ſie
ihm ihr Geld: Drei Frank zwanzig, ein wahrer Schatz, den
er mit weiten Augen betrachtete.

Er nahm ihn eilig entgegen und ließ ſich dafür liebkoſen.
Während weiterer vier Jahre floſſen alle ihre Erſparniſſe in

ſeine Hand. Er kaſſierte ſie gelaſſen ein und ließ ſich dafür
küſſen. Einmal waren es dreißig Sou, einmal zwei Frank,
einmal zwölf Sou. Sie weinte, weil die kleine Summe ſie
demütigte, doch war das Jahr ſo ſchlecht geweſen. Das letzte
Mal jedoch hatte ſie ihm fünf Frank geben können, ein ſchönes,

r Geldſtück, bei deſſen Anblick er zufrieden ge
t tte.
ie dachte nur noch an ihn, und er erwartete ſie jetzt mit

einer gewiſſen Ungeduld und lief ihr, wenn er ſie ſah, entgegen,
worüber ihr Herz vor Freuden ſprang.

Dann verſchwand er. Man hatte ihn aufs Gymnaſinm ge-
ſchickt. Sie erfuhr es durch geſchicktes Fragen und wandte
taufend Kunſtgriffe an, um den urſprünglichen Reiſeplan ihrer
Eltern zu ändern, und es ſo einzurichten, daß ſie gerade wäh-
rend der Ferien hierher lamen. Es gelang ihr, nachdem ſie
ein Jahr hindurch alle nur mögliche Liſt angewendet hatte.
Zwei Fahre lang hatte ſie ihn nicht geſehen und erkannte ihn
nun kaum wieder, ſo ſehr war er gewachſen, ſo ſchön, ſo ſtattl
ch er aus in ſeinem Rock mit den goldenen Knöpfen.
tat er, als ſähe er ſie nicht, und ging ſtolz an ihr vorüber.

z r e

Sie weinte zwei Tage lang und litt von dieſer Zeit an ohne
UnterlaWie Fnher kam ſie jedes Jahr vorüber; ſie ging an ihm

vorbei, ohne den Mut zu haben, ihn zu grüßen, und er ſchenkte
ihr nicht einen Blick. Sie liebte ihn maßlos. Auf ihrem
Sterbebette geſtand ſie mir: Er iſt der einzige Mann, den ich
auf Erden geſehen habe; ich weiß nicht, ob es andere außer
ihm gibt!

Jhre Eltern ſtarben. Sie ſetzte ihr Geſchäft fort, doch führte
ſie jetzt zwei Hunde mit ſich, ſtatt eines einzigen, zwei furcht
bare Hunde, denen niemand zu trotzen gewagt hätte.

Als ſie eines Tages wieder in das Dorf, in dem ihr Herz
ſtets und ſtändig war, zurückkehrte, ſah ſie, daß ihr Geliebter
mit einer jungen Frau am Arme aus ſeiner Offizin trat.

Es war ſeine Frau. Er war verheiratet.
Am ſelben Abend ſprang ſie in den Teich. Ein verſpätet

heimkehrender Trunkenbold fiſchte ſie wieder heraus und
brachte ſie in die Apotheke. Der junge Chouquet kam im Haus
rock herunter, tat, als erkenne er ſie nicht, kleidete ſie aus, rieb
ſie, und ſagte dann mit harter Stimme: Seien Sie doch nicht
verrückt. Solche Streiche macht man nicht.

Das genügte, um ſie zu heilen. Er hatte zu ihr geſprochen!
Sie war glücklich auf lange Zeit.

Er wollte keine Entſchädigung für ſeine Mühe annehmen, ob
wohl ſie lebhaft darauf beſtand.

So verging ihr ganzes Leben. Sie flickte Stühle und dachte
an Chouquet. Jedes Jahr betrachtete ſie ihn durch die Schei-
ben und kaufte dann bei ihm ihren Vorrat an kleinen Medika-
menten ein. Auf dieſe Weiſe ſah ſie ihn wenigſtens in der
Nähe, ſprach mit ihm und gab ihm Geld, wie früher.

Wie ich Jhnen ſchon ſagte, ſtarb ſie in dieſem Frühjahr. Nach
dem ſie mir die ganze traurige Geſchichte erzählt hatte, bat fie
mich, ihm, den ſie ſo treu geliebt, die Erſparniſſe ihres ganzen
Lebens zu überbringen, denn ſie hatte nur für ihn gearbeitet,
ſich Entbehrungen anferlegt, um nur ein paar Sou beiſeite zu
legen, damit ſie ſicher ſein könne, daß er, wenn ſie geſtorben,
einmal an ſie denken möge.

Und ſie übergab mir 2327 Frank. Die 27 Frank wies ich
dem Geiſtlichen als Begräbniskoſten an und nahm den Reſt des
Geldes zu mir.

Am Tage nach dem Tode begab ich mich zu Chouquet. Er
frühſtückte gerade mit ſeiner Gattin. Sie ſaßen einander dick
und rot, zufrieden und behäbig gegenüber.

Man bat mich, Platz zu nehmen, bot mir einen Kirſch an
und ich begann mit bewegter Stimme mich meines Auftrages
zu entledigen, in der ſicheren Erwartung, daß meine Er-
zählung ſie zu Tränen rühren werde.

Doch kaum hatte Chouquet gehört, daß dieſe Landftreicherin,
dies Bettelweib ihn geliebt habe, ſprang er voller Unwillen
auf, als habe ſie ihm ſeinen Ruf verdorben, die Achtung der
anſtändigen Menſchen, ſeine Ehre geſtohlen, oder irgend etwas
leicht verletzliches, das ihm teurer war als das Leben ſelbft,
zerſtört. Seine Frau, die eben ſo wütend war, wie er, ſchrie
unaufhörlich: Dies elende Bettelweibl! Dies elende Bettel-
weib! ohne ein Wort weiter zu finden.

Er hatte ſich erhoben und ging mit großen Schritten hin und
her, ſeine Hausmütze ſaß auf einem Ohr. Er ſtotterte: Jſt das
zu verſtehen, Doktor? Kann einem Mann wohl etwas Un-
angenehmeres paſſieren? Hätte ich das gewußt, als ſie noch
lebte, ſo hätte ich ſie von der Polizei ins Loch ſtecken laſſen.
Und ſie wäre nicht mehr herausgekommen, da können Sie ſicher
ſein

Dies Reſultat meines wohlgemeinten Schrittes hatte ich
nicht erwartet. Jch wußte nicht, was ich ſagen oder tun ſollte.
Meinen Auftrag aber mußte ich auf jeden Fall ausrichten und
begann deshalb wieder: Sie hat mich gebeten, Jhnen ihre Er
ſparniſſe, die ſich auf 2300 Frank belaufen, zu überbringen.
Ta Thnen jedoch alles, was ich Jhnen eben mitteilte, ſo unange-
nehm iſt, wäre es wohl das beſte, wenn man das Geld den
Armen „ukommen ließe.

Sie blickten mich beide ganz ſtarr an.
Jeb zog das Geld aus meiner Taſche, elenbes, armes Geld,

aus allerlei Ländern, allerlei Müngzzſorten. Gold, Silber,
Nickel Dann fragte ich: „Wie denken Sie darüber?“

Madame Chouquet fand zuecſt die Sprache wieder: „Aber,
wenn es nun einmal der letzte Wille dieſer Frau iſt ſo
wird es uns eigentlich recht ſchwer, es zurückzuweiſen,“

Jhr Gatte, Ler ein wenig verwirri war, fügte hinzu:
könnten ja etwas für die Kinder davon kaufen.“

Jch entgegnete trocken: „Wie Sie wolſlen.“
Er fuhr fort: „Da ſie es denn gewollt hat, geben Die das

„Wir
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Geld nur her, es wird ſich gewiß eine Gelegenheit bieten, ein
gutes Werk damit zu tun.

Jch übergab ihm das Geld, grüßte und ging.
Am anderen Tage ſuchte Chouquet mich auf und fragte un

vermittelt: „Sie hat doch noch ihren Wagen hier gelaſſen,
dieſe Frau. Was wollen Sie denn mit dem Wagen

ma e„Nichts! Nehmen Sie ihn, wenn Sie wollen
„Er kommt mir jetzt gerade ſehr gelegen.“
Damit ging er fort. Jch rief ihn zurück: „Sie hat auch

z ihr r eklers und zwei Hunde hinterlaſſen, wollen Sie

Er blieb überraſcht ſtehen: „Aber nein, was ſoll ich mit
denen anfangen? Machen ſie mit ihnen, was Sie wollen Er
lachte und reichte mir die Hand, die ich kräftig ſchüttelte.

Die Hunde habe ich behalten. Der Pfarrer, der Stallung
hat, übernahm das Pferd, der Wagen ging zu Chouquet und
von dem Gelde kaufte ſich der Biedermann fünf Eiſenbahn-
obligationen.

Dies iſt die einzige wirkliche Liebe, der ich in meinem Leben
begegnet bin.“

Der Arzt ſchwieg.
Die Marquiſe hatte Tränen in den Augen und ſenfzte: „Ge

wiß! Nur die Frauen können wahrhaft lieben

Vorausſage von Erdbebenkataſtrophen.
Den furchtbaren Naturgewalten nicht ungerüſtet gegenüber

rchen, iſt ſchon lange der Wunſch der Menſchheit, insbeſon
e dort, wo Erdbebenkataſtrophen häufig wiederkehren, die

im Nu blühende Gefilde in Trümmerſtätten verwandeln. Aus
em Studium des Beobachtungsmaterials wiſſen die Fachleute
chon lange, daß ſich ſolche Ereigniſſe in ihrer ganzen Furcht

keit immer nur innerhalb eines beſtimmten, um die Erde
z gedachten Gürtels abſpielen. Er iſt die Zone der Erd-

taſtrophen, die, ein wenig nördlicher als der Aequator,
ſich um den Erdball hinzieht und in Europa ungefähr
von dem Balkan, dem Südabhang der Alpen und den Pyrenäen
begrenzt wird. Südlich davon treten in größeren Zeiträumen
die Erdbeben- und Vulkankataſtrophen auf wie gerade vor
einem Jahre das Maſſenunglück in Meſſina und ſeither die
zahlreichen kleineren Bebenkataſtrophen, die in Nordafrika, in
Kleinaſien, in Griechenland, in Südfrankreich und auf der
r chen Halbinſel im vergangenen Jahre Hunderte von

enſchenleben vernichteten. r r 7 dannn und Südaſien ſind oft der auplatz großer Kata
rophen, ſo daß ſchon vor einiger Zeit ein engliſcher Erdbeben

forſcher darauf hinwies, daß dieſe Regelmäßigkeit des Erd-
bebengürtels um die Erde nicht Zufall ſei, ſondern beſtimmten
Geſetsen zu verdanken iſt. Vorgänge, die ſich innerhalb und
außerhalb der Erdrinde abſpielen, mögen auf die Bildung die-
ſes Bebengürtels von Einfluß geweſen ſein.

Das Erdbeben von Meſſinga war der Anlaß, daß ſich eine
Zahl von Naturforſchern mit dem Studium der Erd-

ebenvorgänge, ihrer Bedingungen und mit der Auffindung
von Hilfsmitteln beſchäftigte, die geeignet wären, ſolche Kata-
ſtrophen vorauszuſagen, um den Bewohnern der bedrohten
Gebiete noch rechtzeitig die Flucht auf freie Plätze zu ermög-
lichen, auf denen ſie vor den einſtürzenden Gebäuden ſicher
ſind. Man darf mit Befriedigung feſtſtellen, daß in dieſem
einen Jahre ſo viele wertvolle wiſſenſchaftliche Erfahrungen
geſammelt und Entdeckungen gemacht wurden, daß ſie, weiter
ausgebaut, in der Zukunft es ermöglichen werden, große Kata-
ſtrophen vorauszuſagen. Beſonders in dem von Erdbeben
ertig heimgeſuchten Jtalien machte das Studium der Erd-
ebenverhütung Fortſchritte und in den letzten Monaten wur-

den dort zwei Apparate in die Oeffentlichkeit gebracht, mitderen irfe es gelingen ſoll, einige nuten vor dem Eintritt
der GErderſchütterung die Bewohner dieſer Gebiete durch
Alarmſignale auf die drohende Gefahr aufmerkſam zu machen.
Zuerſt wurde eine Vorrichtung erprobt, die auf der Jdee auf-
ebaut iſt, daß der Erdmagnetismus vor und währender Erdbeben Veränderungen erfährt. Um aber daraus

die Nähe der Gefahr zu ermitteln, ging ein italieniſcher Er-
ar daran, einen empfindlichen Elektromagneten zu kon-

ruieren, der mit einem Gewicht belaſtet iſt. Vor einem Erd-
eben veranlaſſen die Schwankungen der Erdelektrizität eine
olche Veränderung der Kraft des Magnets, daß das Gewicht
erabfällt und auf eine Glocke aufſchlagend dieſe zum Ertönen
ringt.
Eine andere ähnliche Konſtruktion eines derartigen War-

nungsapparats führte vor wenigen Monaten der italieniſche
Geiſtliche Maccioni aus. Durch einen mit einem empfind-
lichen Galvanometer, einer elektriſchen einer Uhr und ver
ſchiedenen Vorrichtungen verſehenen kleinen
vermag er die einem Beben vorauseilenden ektromagnetie

ſchen Wellen früher aufzugeichnen und zur Alarmierung zuverwenden, ehe noch die erſchütternde Bodenwellen eine ten,

Es ſoll ihm gelungen ſein, bei einem zweiundzwanzig KHilo
meter von ſeinem Beobachtungsort eingetretenen Beben die
Erdſtöße vier Minuten früher vorherzuſagen, bevor ſie ver
ſpürt wurden.
Wenn auch dieſe beiden Apparate, die ſich die Veränderungeines elektriſchen Erdfeldes zunutze machen, recht miezeſegt

find, ſo erſcheinen ſie doch noch zu wenig vollkommen, um ſie
als Verhüter von Opfern bei Erdbebenkataſtrophen anzuſehen
denn die Zeit, die vom Beginn der Warnung bis zum Ein
tritt der Kataſtrophe verſtreicht, iſt ſo kurz, daß ſie nicht ge
nügt, um in der Nacht, wenn alles im Schlafe liegt, die
Flucht der Menſchen zu ſichern. Vielleicht gelingt es, dieſe
Vorrichtungen noch empfindlicher zu machen, fo daß ſie ſchon
mindeſtens eine Viertelſtunde früher die Bewegungen im Erd
innern in Alarmſignale umſetzen. Gehen jedem Beben ſchon
einige Zeit lang Erdbewegungen in der Tiefe voraus, die
manchmal von Tieren verſpürt, von den Menſchen aber nicht
wahrgenommen werden, ſo würden beſonders empfindliche,
dafür konſtruierte Apparate wohl darauf aufmerkſam machen
können. Sind auch dieſe beiden Vorrichtungen erſt der An
fang der Erforſchung der Erdbewegungen in den Tiefen des
Erdballs, ſo mag es mit dem Ausbau dieſer Neuerungen doch
möglich werden, ſie wirklich nutzbringend zu geſtalten und als
Warnungsmittel in den Momenten der Gefahr zu verwenden,
ehe noch Unheil geſchah.

riß haben auch ſolche Apparate ihren Nachteil, der darin
beſteht, daß die Leute in Erdbebengebieten, wenn ſie oft von
ſolchen Apparaten alarmiert werden, allmählich gegen die
drohende Gefahr abgeſtumpft werden, ſobald ſie ſehen, daß ſo
ſich umſonſt ſchrecken ließen, daß die Erdſtöße zumeiſt nicht ſo
arg waren, um gefährlich ſein zu können. Auch die Bewohner
des Gebietes von Mefſfinag, die während des Erdbebenjahres
etwa 600 Erdſtöße mitmachten, die innerhalb eines Ruinen
gebietes leben, das ſie täglich an die furchtbare Kataſtrophe
mahnt und ihnen die Gefahren vor Augen hält, mit denen der
tückiſche Boden ihnen droht, werden allmählich gegen die
Schrecken des Bebens ſo abgeſtumpft, daß kleinere Erdſtöße ſie

nicht mehr zu beunruhigen vermögen. Würden ſolche
arnungsapparate eingeführt, dann iſt es in erdbebenreichen

Landſtrichen wahrſcheinlich, daß die Menſchen ſchließlich aus
Bequemlichkeit gar nicht mehr den Warnungen der Apparate
gehorchen, wie der bei einer gefährlichen Arbeit Tätige nicht
mehr das volle Bewußtſein der Gefahr hat, in der er ſchwebt,
wenn er ſich allmählich daran gewöhnte. Würde in erdbeben-
bedrohten Orten einmal eine bedeutende Erderſchütterung ein
treten, dann würden ihr wahrſcheinlich, troßs der Alarm-
apparate, viele Leute zum Opfer fallen. Es müßten Siche
rungen geſchaffen werden, dies zu verhüten, und Mittel ge-
funden werden, daß ſie in einer gefahrvollen Zeit beſondere
Beachtung erlangen. Der Ausbau dieſer Erfindung mag es
dann vielleicht einmal möglich machen, daß die leiſen, einem
Beben vorangehenden Bodenbewegungen viele Stunden be-
vor ſie zu gefahrdrohender Stärke anſchwellen, den Menſchen
zur Kenntnis gelangen.

Damit beſitzt man wohl die Möglichkeit, unmittelbar vor
einer Kataſtrophe oder einem Erdbeben Warnungen zu er-
laſſen, die aber vielleicht manchmal zu ſpät kommen werden,
weil vorher kein Anzeichen darauf hindeutete, daß ein lange
Zeit von Erderſchütterungen verſchonter Ort nun bedroht ſei.
Es gab bisher keine Möglichkeit, folche fürchterliche Ereigniſſe
für lange Zeit vorauszubeſtimmen, aber jetzt ſcheint der Weg
gefunden zu ſein, der dieſe Möglichkeit bietet. Es war ſchon
lange den italieniſchen Bebenbeobachtern aufgefallen, daß die
heftigeren Erſchütterungen eine Fortbewegung auf den zuerſt
von Sueß entdeckten Bruchlinien des Erdinnern erkennen
ließen. Sie wanderten, wie zuletzt der italieniſche Erdbeben-
forſcher Baratta feſtgeſtellt hat, von der Oſtſeite der Südſpitze
Italiens nach dem Weſten hin. Jnnerhalb eines Zeitraumes
von mehr als zweihundert Jahren verſchob ſich das Gebiet zer-
ſtörender Beben von Monteleone nach Kalabrien und an die
Straße von Meſſina. Sein Fortſchreiten erfolgte an der
Bruchlinie, die ſich dort in den Tiefen der Erde bogenförmig
nach Palermo erſtreckt. Dieſe auffallende Erſcheinung wurde
ſo erklärt, daß man annahm, die Bruchſtelle erſtrecke ſich in der
Erdſcholle immer weiter, wie etwa ein Sprumg in einer Glas-
ſcheibe, der ſich unaufhaltſam verlängert. Ss mag immerhin
etwas Wahres an dieſer Auffaſſung ſein, wenn ſie auch nicht
vollſtändig alle übrigen merkwürdigen Erdbebenvorgänge an
anderen Orten zu erklären vermag. Bisher Zab es auch keinen
Anhaltspunkt dafür, wiefo es möglich ſei, daß das Wandern
der Erdbebenpunkte an den ſogenannten Stoßlinien
erfolgte, wie es auch an der ſteiriſchen und der niederöſter-
reichiſchen Erdbebenlinie n werden konnte. Mit einem
Male ſcheint dafür die Erklärung gefunden und nun eine
Methode geſchaffen zu ſein, die es geſtatten foll, eines der
ſchwierigſten Probleme, die Vorherbeſtimmung von
großen Erdbeben, auszuführen.

Die Phyſikaliſche Zeitſchrift brachte darüber kürz
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lich einen Aufſatz, in dem es Heinrich Wehner unternahm,
auf die merkwürdige Beobachtung hinzuweiſen, daß die Erd-
erſchütterungen die Neigung zeigen, von Oſten nach Weſten
zu wandern. Ein reiches ſtatiſtiſches Material über Erd
beben- und Vulkanausbrüche, das auf Erdkarten eingetragen
wurde, ließ erkennen, daß dieſe Erſcheinungen nicht in allen
Zeiträumen an demſelben Orte gleich ſtark auftreten, daß ſie
vielmehr eine weſtliche Verſchiebung erkennen laſſen. Die
Meinung, als wären ſolche Aeußerungen der unterirdiſchen
Kräfte ganz zufällig und ſprunghaft, verliert ſofort ihre Be

rechtigung, wenn man wie Wehner darin eine Geſetzmäßigkeit
ſucht, die ſich auch in dieſen Vorgängen, die ſo unbeſtimmbar
ſcheinen, finden läßt. Wäre es doch merkwürdig, daß die
Natur, die in allem eine Geſetzmäßigkeit liebt, die von den
Menſchen oft erſt nach langen mühſamen Beobachtungen,
manchmal auch durch Zufall aufgefunden wird, bei ſolchen ſich
ſo häufig abſpielenden Vorgängen, wie es die Erderſchütterun
gen und die vulkaniſche Tätigkeit ſind, ſich von Zufälligkeiten
leiten ließe. Und in der Tat ſcheint ſelbſt in dieſen Vorgängen
eine Regelmäßigkeit vorhanden zu ſein, die überraſcht, wenn
man den Wegen folgt, die Wehner einſchlug. Er kam, wenn er
die Erdbebenkarte durchging, zu der Ueberzeugung, daß die
großen Erſchütterungen ſich nach längeren Zeiträumen auf
demſelben Breitegrad wiederholen, daß beiſpielsweiſe ein
BVeben, das ſich in Smyrna ereignet, nach einem Zeitraum
von vielen Jahren am ſelben Parallelkreis etwa in Jtalien
und wieder nach vielen Jahren in Spanien oder Portugal auf-
trete. Erſt nach einem Abſtand von vielen hundert Jahren
wäre in derſelben geographiſchen Breite in Nordamerika ein
ſtarkes Beben zu erwarten.

Berechnungen ergaben ein jährliches Fortſchreiten der Beben
nach Weſten um ein wenig mehr als einen Drittelgrad, genauer
42 Kilometer. Würde dieſes Wandern nach Weſten jährlich
genau dieſelbe Wegſtrecke ausmachen, dann müßten ſich nach
einem Zeitraum von 952 Jahren die Erdbeben an denſelben
Stellen wiederholen, weil dann die Erſchütterungsurſache in
dieſer Zeit einmal den Erdball umwandert hätte. Dieſes Fort-
ſchreiten der Beben um 42 Kilometer im Jahre wäre etwa
doppelt ſo groß als die Fortbewegung der erdmagnetiſchen
Kraftlinien, die ebenfalls nach Weſten geht, um dann aber
zurückzuwandern. Auch dieſe Erſcheinung iſt bisher rätſelhaft
und unergründet. Wehner vermutet zwiſchen dieſen beiden
Phänomene einen Zuſammenhang. Für die Wanderung der
Exdbeben findet er eine anſchauliche Erklärung, die beſagt, daß
die feſte Erdhülle ſich raſcher bewege als der plaſtiſche Erd
kern. Sie eilt ihm jährlich um etwa 42 Kilometer
vorgaus und würde demnach in 952 Jahren eine volle
Drehung mehr ausgeführt haben als der Erdkern. Dieſer
wird an ſeiner Abgrenzung von der feſten Erdkruſte an vielen
Stellen uneben gedacht. Kommen dieſe Unebenheiten unter
eine weniger ſtarke, durch Bruchlinien geſchwächte Stelle der
Erdoberfläche, dann müſſen ſich an dieſen Orten Erdbeben und,
wenn ſich viel Waſſer zwiſchen Erdſcholle und Erdkern befindet,
auch vulkaniſche Ausbrüche ereignen.

Wehner ermittelte, daß ſich eine Erderſchütterung, die im Jahre
1880 in Smyrna vorkam, ſechs Jahre ſpäter bei Athen, im
Jahre 1893 bei Zante und 1908 bei Meſſina bemerkbar machen
mußte. Und in der Tat fanden in dieſen Jahren an den ge-
nannten Orten heftige Beben ſtatt. Geht man von dieſer
Methode aus, dann müßte heuer im April der Aetna un-
ruhig werden und vielleicht einen Ausbruch haben. Für 1914
wäre dann bei Palermo ein größeres Beben zu erwarten
und für Südfrankreich und Mazedonien, in Tarent und in
Zypern, aber auch in Algier wären in den nächſten Jahren
größere Beben bevorſtehend, wie ſich aus der Methode ableiten
läßt, die nun Wehner aufſtellte. Er hält ein Wandern der
Beben um die Erde für ſicher und glaubt, daß es mit dieſer
Theorie möglich iſt, Kataſtrophen vorherzuſagen, die er auch
im engeren Bekanntenkreis richtig vorausbeſtimmt haben ſoll.

Schon früher war es der Oeſterreicher Nowak, dw eben-
falls eine Methode veröffentlichte, die es geſtatten ſollte, Kata
ſtrophen vorauszuſagen.
wordenen Erdbeben und andere Naturkataſtrophen in Karten

eingetragen und gefunden, daß ſie eine regelmäßige Ver-
ſchiebung nach Weſten, aber auch ein Zurückwandern
zeigten. Da er aber die „Wetterpflanze“ damit verquickte und
keine völlig überzeugende Erklärung für ſeine Kataſtrophen-
prognoſen gab er brachte ſie mit den Sonnenflecken in Zu-
ſammenhang fand er viel Mißtrauen. Wehner trug nun
unbewußt mit dazu bei, ihn zu rehabilitieren, ſoweit es eben
Nowaks wiſſenſchaftliche Unterſuchungen mit Ausſchluß der
„Wetterpflanze“ betrifft durch das Feſthalten an der „Wetter-
pflanze“ ſchadet ſich Nowak mehr, als er vielleicht verdienen
würde. Nowak gebührt unzweifelhaft das Verdienſt, als erſter
auf ein regelmäßiges Wandern der Kataſtrophenzonen auf-
merkſam zu haben. Wehner fand nun dafür eine
Pera lingende Erklärung und eine Methode der Voraus-
age, die hohes Intereſſe verdient.

Guſtav Walter (Wiener Arbeiterzeitung.)

Auch er hatte alle ihm bekannt ge

W

Aus Kunlt, Wiſſenſchaft und [eben.
Das Flackern des Kometen.

Eine Eigenſchaft des neuen, jetzt für das bloße Auge wieder
verſchwundenen Kometen 1910 a iſt von verſchiedenen Beob
achtern übereinſtimmend beſchrieben worden, nämlich ein
ſonderbares Flackern im Lichte des Schweifes, und jeder wird
ſich wohl beim Anblick oder bei dem Berichte dieſer Erſchei-
nung gefragt haben, wie ſie wohl zu erklären ſein möchte. Zu
verläſſige Augenzeugen haben bekundet, daß ein vorübergehen-
des Aufleuchten des Schweifes zwar nicht in beſonders hohem
Grade, aber unzweifelhaft, erfolgt iſt. Jn manchen Fällen iſtder Vorgang ſo befchrieben worden, als ob vom Kopf des
Kometen ein Lichtſchein ausgegangen wäre, der ſich dann auf
wärts bis nach dem Ende des langen Schweifes verbreitet hätte.
Man kann ſich eigentlich von vornherein ſagen, daß es ſich
hier nicht um eine Tätigkeit in der Kometenmaſſe ſelbſt han
deln kann, ſondern nur um wechſelnde Spiegelungen des
Sonnenlichts, da der Komet eine ſelbſtändige Leuchtkraft be
kanntlich überhaupt nicht beſitzt. Dieſer Schluß wird geſichert
durch den Umſtand, daß man das Flackern des Schweifes immer
nur wahrgenommen hat, wenn das Geſtirn am Horizont
ſtand. Es ſind alſo die Dunſtſchichten des irdiſchen Luft
mesers, die hier eine Art von Augentäuſchung hervorgebracht
haben. Die zunächſt wichtigſte Frage, mit der ſich die Wiſſen
ſchaft bezüglich des neuen Kometen beſchäftigt, iſt darauf C
richtet, ob es gelingen wird, ſeine- Bahn mit genügender Ge-
nauigkeit zu beſtimmen oder nicht. Die erſte Berechnung hat
jedenfalls ſehr erhebliche Fehler aufgewieſen, aber es ſcheint,
daß man ſie wird berichtigen können. Der angenommene Ab-
ſtand des Kometen von der Sonne zur Zeit ſeiner größten An-
näherung iſt mit 614 Millionen Kilometern wahrſcheinlich viel
zu gering bemeſſen worden. Die Beobachtungen des Spektrums
haben ergeben, daß im Kometenſchweif möglicherweiſe Helium
enthalten iſt. Es würde dann zu vermuten ſein, daß der
Komet dieſen „Sonnenſtoff“, ebenſo vielleicht die berüchtigte
Blauſäure, bei ſeinem nahen Vorübergang an der Sonne auf-
genommen hat. Das bleibt aber noch ein großes Fragezeichen,.
Die Länge des Schweifes iſt von den Aſtronomen ſehr ver-
ſchieden angegeben worden. Für gleiche Zeiten ſchwanken die
Meſſungen zwiſchen 15 und 30 Grad. Dieſe Abweichungen ſind
ſelbſtverſtändlich nur durch die verſchiedene Gunſt dex Atmo-
ſphäre bedingt.

Sinnſprüche.
Der Anſchluß an eine Organiſation iſt eine ſittliche Pflicht

für den Arbeiter, der er ſich nicht ohne zwingendſte Gründe
entziehen darf. Prof. v. Gizhcki.

Wiſſen, was gerecht iſt, und es nicht ausüben, iſt Feigheit
Von Natur aus haben die Menſchen große Aehnlichkeit mit-

einander; es iſt hauptſächlich die Umgebung, die uns ſo weit
voneinander trennt. Confucius.

Nie zeichnet der Menſch den eigenen Charakter ſchärfer als
in ſeiner Manier, einen fremden zu zeichnen.

Jean Paul.
Jm Rauſch und im Spiel

ſagt jeder zu viel;
Willſt du die Menſchen ſtudieren,

gib acht,
Wenn ſie betrunken ſind

oder verlieren.
e

Humor und Satire.
Gegen die Preußen. Jm 70er u gab ein Hauptmann
fortgeſetzt Feuer, als ihn ſein Feldwebel darauf aufmerkſam
machte, daß der Truppenteil, den er beſchieße, ja gut Freund,
daß es ja Preußen ſeien. „Na, no ſchnell no a Kigele nei,“
gab raſch der hitzige Süddeutſche zurück.

Eine neue Bewegung. Unteroffizier (als ſich nach
„Stillgeſtanden“ noch ein jüdiſcher Einjähriger bewegt): „Ein-
jähriger Cohn, nach Kommando „Stillgeſtanden“ unterlaſſen
Sie gefälligſt jede zioniſti ſche Bewegung!“

Das Gegenteil. Jn der Mädchenſchule ſucht der Lehrer den
Kindern den Begriff vom Gegenteil klar zu machen. Die
Gegenteile lang kurz, gat klein, breit ſchmal ſind
ſchnell gefra den nur auf die Frage: „Was iſt wohl das Gegen
teil von frei? entſteht allgemeines Stillſchweigen. Endlich ein
ſchüchterner Finger.

„Nun, Hertha?“
„Beſetzt!“ hauchte errötend die Kleine.

Georg Baner.

Jugend.)
en
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